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1 Üü? bpi1̂erscheinen alle Unteroffiziere und Mann
>asfp̂usgebildeten gedienten Landsturmes

. . ?^ttungen , (d. h. alle gedienten Leute vom 39.
? Wten auch wenn sie sich bereits zum Dienst

^ als krank wieder entlassen wurden, so-
r^ "lamation Zurückgestellten,

lg, zu erscheinen die Leute, die bis zum
0 ^ das 45. Lebensjahr vollendet hatten.
^Vollversammlungen finden statt:

Kreise Nh eingau.
In Eltville a. Rh.

iNnn ^latz westlich der Turnhalle)
28. September 1914, vorm. 93/4 Uhr,
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^* en  aller Waffen der Jahresklassen 1889-
aus Eltville und Erbach.
In Eltville a. Rh.

|\ j# westlich der Turnhalle)
W, ?’ ên  29. September 1914, vorm. 93/4 Uhr,

6-' ,?*! aller Waffen der Jahresklassen 1889—1900
Nieder- und Oberwalluf, Rauenthal.

In Oestrich
(Platz am Rhein)
30. September 1914, vorm. 11 Uhr,

harten, Hattenheim,Ha«,ba aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis

E -». ,

Mittelheim, Oestrich
und Winkel.

In Geisenheim
;r> t (Marktplatz)

06111* Ofitoöet‘ 1914> vorm. 10'/z Uhr,
ett Ear Waffen der Jahresklassen 1889 bis

>bnheim, Johannisberg, Stephanshausen.
In Rüdesheim

(Hof der neuen Schule)
,"î )afte' Ĉtt2‘ Oktober 1914, vorm. 11 Uhr,
*00A aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis

^ibingen, Aulhausen)»Rüdesheim.
c In Lorch

^latz am Rh27nufer)
1> IV öett3* Oktober 1914, vorm. ll '/2 Uhr,

J^ Aü Q̂ cr  Waffen der Jahresklassen 1889 bis
‘‘‘‘'"tli <w «arannshausen, Lorch und Lorchhausen.

| \ b * cc  Kammerberger Mühle
{«fj 'Äufte6*1 5‘ Oktober 1914, nachmittags3 Uhr,

>,. l̂henŝ ^ r Waffen der Jahresklassen 1889 bis
Ht e»t3s ™Ie°' Presberg, Ransel und Wollmerschied.
E,^ hgî l eines jeden Militärpasses ist die Jahres-
' © Ä "gegeben.
io['°̂ ete m 5ar Kenntnis gebracht:

, Wanderungen durch schriftlichen Befehl er-
^il,,?ord°̂ ,̂ Ehr. Diese öffentliche Aufforderung ist
Haches ^ erachten.

Kont̂ ^̂ binen zu einer anderen als der be-
t b,,"(allversammlung ist verboten.

ejn Krankheit ani Erscheinen verhindert
I '*1 ’ 0f+' ■ ° n ^or Ortsbehörde beglaubigtes Gesuch
> ^ ozirksfeldwebel einzureichen.
' «5°*! ^en  Konrrollversammlungcn finden

v

.IC. Bei1 "«ft statt.
r Kontrollversammlung fehlt macht sich

(hg?- svw-'/daß und Führungszeugnis) sind mitzu- ̂r . ' noch vorhanden. Ausfertigung von
^ bt vor der Kontrollversammlung nicht

werden nach der Kontroll-
ifliSJ ' t 3  m späteren Ein-Hjjjj besondere Beorderungen.

£tl' ken 21. September 1914.
Königliches Bezirkskommando,

gez. v. Lundblad.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

L 8517. Seine Majestät der Kaiser und König haben zu be¬
stimmen geruht , daß die Angehörigen des preußischen Heeres die
ihnen von deutschen Bundesfürsten verliehenen Kriegsauszeichnungen
sogleich anlegen dürfen und daß es der Einholung einer Allerhöchsten
Erlaubnis hierzu nicht bedarf.

Rüdesheim, den 21. September 1914,
Der Landrat : Wagner.

Bekanntmachung.
L 8538. Die Heeren Hürgermeistee verweise ich auf die

in Nr . 806 Seite 385 des Regierungsamtsblattes veröffentlichte
Bekanntmachung des Herrn Landeshauptmanns vom 9. ds. Mts.
betreffend die Fortführung des Brandkataster zur Beachtung. Die
Anträge sind bis zum 24. Oktober an den Herrn Landeshauptmann
in Wiesbaden zu senden.

Rüdesheim,  den 21. September 1914.
Der Landrat : Wagner.

Bekanntmachung.
L 8588. Die Beteiligten mache ich darauf aufmerksam, daß

zum Eintritt in Italien jetzt der Besitz eines von einer italienischen
Konsularbehörde visierten Passes erforderlich ist.

Italienische Konsularbehörden befinden sich in Frankfurt a.
M. und in Wiesbaden.

Rüdesheim, den 21. September 1914.
Der Landrat : Wagner.

Bekanntmachung.
L. 8519. Im Einvernehnien mit dem Herrn Kreisschulinspektor

habe ich die Herbstferien für die Volksschule zu Niederwalluf
auf die Zeit vom 5. bis einschl. 15. Oktober festgesetzt.

Rüdesheim, den 21. September 1914.
Der Landrat: Wagner.

Polizei -Verordnung.
Auf Grund der §§ 5 und 6 der Allerhöchsten Verord¬

nung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20. September 1867 (G. S . S . 1529)
wird nach Beratung mit dem Gemeindevorstand für den
Gemeindebezirk Winkel  folgende Polizeiverordnung erlassen:

ß 1. Die Polizeiverordnung vom 4. August 1911 be¬
treffend den Anschluß der bebauten Grundstücke an die öffent¬
lichen Entwässerungsanlagen(Kanäle) wird aufgehoben.

§ 2. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung im amtlichen Kreisblatt in Kraft.

Winkel,  den 18. September 1914.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister: Hartmann

Der Weltkrieg.
3 englische Panzerkreuzerv .deutschen
Unterseebooten in Grund geschossen.

2 Berlin,  23 . Sept . (Wolffsmeldung , nicht
amtlich). Aus London  wird unterm 22. Sep¬
tember amtlich gemeldet : Deutsche Unter¬
seeboote  schossen in der Nordsee die englischen
Panzerkreuzer Aboukir , Hogue und
Cressy  in Grund . Eine beträchtliche Anzahl
Mannschaften wurden durch herbeigeeilte englische
Kriegsschiffe und holländische Dampfer gerettet.
Wie uns von amtlicher Seite mitgeteilt wird,
kann eine Bestätigung der Nachricht deutscher¬
seits noch nicht erfolgen , da die Unterseeboote in¬
folge Entfernung die Meldung noch nicht haben
erstatten können . Aus andern Quellen wird be¬
kannt , daß der Zusammenstoß am 22 . September
zwischen 6 und 8 Uhr früh, 20 Seemeilen nord¬
westlich von Hoek van Holland,  stattsand.
„Aboukir " wurde als erstes Schiff durch einen
Torpedo getroffen . Der Holländische Dampfer
„Flora " brachte 287 Ueberlebende nach Ijmuiden.
Panzerkreuzer „Cressy", „Aboukir " und „Hogne"
stammen aus dem Jahre 1900 , haben je 12200
Tonnen Wasier -Berdrängung , eine Beftüdlung
von zwei 23,4 , zwölf 15 und zwölf 7,6 Zentimeter-
Geschützen, Maschinen von 22900 Pferdekräften
und 755 Mann Besatzung.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

Amtliche Meldung.
* Berlin, 23. Sept. (W. B.) Das deutsche Unter¬

seeboot  17. 9 hat am Morgen des 22. Sept. etwa 20
Seemeilen nordwestlich von Hoek von Holland dreienglische
Panzerkreuzer „Abukir ", „Hogue" und „Cressy" zum
Sinken gebracht.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes.
Behnke.

*

Diese amtliche Nachricht bringt uns die erfreuliche
Bestätigung  des schon von englischer amtlicher Stelle
gemeldeten Verlustes von drei Panzerkreuzern, den die eng¬
lische Marine erlitten hat. Die Nachricht erscheint noch in
einem bedeutungsvolleren Licht, wenn man erfährt, daß ein
einziges  deutsches Unterseeboot, das vom Glück gegünstigt
war, diese schöne Tat vollbracht hat. Die englischen über¬
lebenden Mannschaften hatten zwar Angaben gemacht, es
seien drei oder sogar fünf deutsche Unterseeboote gewesen,
das stimmt aber nicht. Es war wirklich nur ein deutsches
Boot, und zwar war es das Unterseeboot„7J 9".

Der Verlust der englischen Marine  beträgt
neben dem Materialverlust nach den Angaben der Geretteten
ungefähr drei Viertel der gesamten Besatzung, also ungefähr
1600 Mann. Die Ueberlebenden wurden von einem englischen
Kreuzer, mehreren Zerstörern und sonstigen leichten Streit¬
kräften ausgenommen und gerettet. Der Kommandant des
deutschen Bootes, das mit ungefähr 20 Mann besetzt war,
ist Kapitänleutnant Otto Weddingen  aus Herford; er
ist 1882 geboren, 1901 in die Marine eingetreten und als
Unterseebootsofsizier ansgebildet.̂ Er besitzt übrigens die
Rettungsmedaille. Die Namen'der ganzen Besatzung des
Bootes sollen, wie wir erfahren, veröffentlicht werden. Als
erstes Schiff sank der englische Panzerkreuzer Aboukir
morgens 6 Uhr bei hellem klaren Wetter. Die beiden an¬
deren Panzerkreuzer beteiligten sich am Rettungswerk, als
sie glaubten, daß das Schiff auf eine Mine aufgelaufen sei.
Der „Aboukir" ging in fünf Minuten unter. Als zweites
Schiff wurde der „H o g u e" versenkt, der nach drei Minuten
sank, und gegen 8 Uhr endlich die „Cressy ".

*

Die Schlachten im Westen.
Die Beschießung von Reims.

Wie in einem W. T. B.-Telegramm vor einigen Ta¬
gen amtlich bekanntgegeben wurde, ist durch das Vor-
gehen der Franzosen die Beschießung von Reims erfor¬
derlich geworden, wobei aber die deutsche Artillerie eine
Zerstörung der berühmten Kathedrale zu vermeiden suchte.
Dieses Bemühen hat sich nicht gänzlich verwirklichen
lassen. Wie der Pariser Korrespondent des „Nieuwen
Rotterdam Courant" seinem Blatte am 22. d. M. mel¬
dete, ist die Kathedrale und ihre Umgebung erheblich be¬
schädigt, das architektonische Ganze aber im wesentlichen
erhalten worden.

Den „Evening News" Zufolge ist ein hölzernes Ge¬
rüst an der östlichen Seite des Domes in Flammen ge¬
raten, brennende Balken stürzten auf das Dach, das als¬
bald entbrannte. Hieraus geht hervor, daß der Brand
einem Unglückssall zuzuschreiben ist. Französische Aerzte
retteten mit Mühe die deutschen Verwundeten, die im
Dom lagen. Die Bevölkerung nahm gegen die Verwun¬
deten eine drohende Haltung ein, Priester beruhigten sie
aber. Der Dom sei jetzt nur ein „Gerippe von schwarzen
Mauern." Derselbe Korrespondent behauptet verleumde¬
rischerweise. die Deutschen hätten seit dem Sonntagmorgen
vom Hügel bei Nogent l'Abesse absichtlich auf den Dom

^ a Die französische Regierung hat gegen die Beschießung
von Reims bei allen Mächten Protest eingelegt., Ihre Be¬
schwerde lautet : „Ohne den Schein der militärischen Not¬
wendigkeit anführen zu könnnen, haben deutsche Truppen
aus reiner Zerstörungssucht den Dom von Reims plan¬
mäßig heftig bombardiert. Augenblicklich ist die berühmte
Hauptkirche eine Ruine. Es ist Pflicht der französischen
Regierung, diese abscheuliche Tat des Vandalismus , der
dadurch, daß ein Heiligtum unserer Geschichte dem Feuer
übergeben wurde, die Menschheit eines unvergeßlichen
künstlerischen Erbteils beraubt, der allgemeinen Entrüstung
zu übergeben, gez. Delcasse ."

8 Großes Hauptquartier , 22 . Sept . (WTB)
Die französische Regierung hat behauptet, daß die Be¬

schießung der Kathedrale von Reims keine militärische Not¬
wendigkeit gewesen sei. Demgegenüber sei folgendes ffestge-
stellt: Nachdem die Franzosen die Stadt Reims durch starke
Verschanzungen zum Hauptstützpunkt ihrer Verteidigung ge¬
macht hatten, zwangen sie uns zum Angriff auf die Stadt
mit allen zur Durchführung möglichen Mitteln. Die Kathe¬
drale sollte auf Anordnung des deutschen Armeeoberkomman¬
dos geschont werden, solange der Feind sie nicht zu seinen
Gunsten ausnutzte. Seit dem 20. Septbr. wurde auf der
Kathedrale die weiße Fahne gezeigt und von »«8 geachtet.
Trotzdem konnten wir auf dem Turm einen Beobachtungs-
Posten feststellen, der die gute Wirkung der feindlichen
Artillerie gegen unsere angreifende Infanterie erklärte. Es
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Oise und Maas zu erringen - . 0 ;!» ^

Tagen erhielten wir die freudigê ^ ^
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war nötig ihn zu beseitigen . Dies geschah durch Schrapnell¬
feuer der Feldartillerie . Das Feuer schwerer Artillerie
wurde auch jetzt noch nicht gestattet und das Feuer einge¬
stellt , nachdem der Posten beseitigt war.

Wie wir beobachten können, stehen Turm und Aeußeres
der Kathedrale unzerstört . Der Dachstuhl ist in Flammen
aufgegangen . Die angreifenden Truppen sind also nur so
weit gegangen , wie sie unbedingt gehen mußten . Die Ver¬
antwortung trägt der Feind , der ein ehrwürdiges Bauwerk
unter dem Schutze der weißen Flagge zu mißbrauchen ver¬
suchte.

* Stockholm, 23. Sept ., 10.50 vorm. (Ktr. Bln.)
Gabriel Hanotaux  schreibt zu der angeblichen Vernichtung
der Kathedrale von Reims : „Wir wollen nicht den Kölner
Dom zerstören , aber alle deutschen Fabriken , Waren¬
häuser , Maschinen , Banken und Bahnhöfe ".

Die deutschen Stellungen.
8 Rom, 22. Septbr. Wie die „Tribuna" aus Rom

meldet , dürfte die Schlacht noch eiriM Tage dauern . Die
Verluste auf beiden Seiten seien bisher sehr groß gewesen.
Die Deutschen hätten auf den Höhen Schanzgräben angelegt
und diese durch Baumstämme , Mauerwerk und Drahtgeflechte
stark befestigen können . Außerdem hätten die Deutschen ihre
Batterien dank ihrer Geschicklichkeitund der Gunst des Weich¬
bodens so zu verstecken vermocht , daß sie selbst in Abständen
von zwei Kilometern nicht wahrnehmbar seien. Die Fran¬
zosen und Engländer hätten häufig Frontangriffe machen
müssen, die für sie verhängnisvoll gewesen seien.

2 Großes Hauptquartier , 23 . Sept . (233233)
Auf dem rechten Flügel des deutschen 233est-

heeres jenseits der Oise steht ,der Kampf ; Um¬
fassungsversuche der Franzosen haben keinerlei
Erfolge gehabt , ostwärts bis Argonnenwald fanden
heute keine größeren Kämpfe statt . Oestlich Ar-
gonnen ist Varennes im Laufe des Tages ge¬
nommen worden . Der Angriff wird weiter fort¬
gesetzt.

Die gegen die Sperrforts südlich von Verdun
angreifenden Armeeteile haben heftige ans Ver-
d u n über die Maas und aus T o u l erfolgte
Gegenangriffe siegreich abgeschlagen, Gefangene,
Maschinengewehre, Geschütze  wurden
erbeutet . Das Feuer unserer schweren Artillerie
gegen die Sperrforts Treyon , Les Parchas,
Romains und Lionville ist mit sichtbarem Erfolg
eröffnet worden.

In französisch Lothringen und an elsässischer
Grenze wurden französische Vortruppen an ein¬
zelnen Stellen zurückgedrängt . Eine Entscheidung
westlich ist noch nirgends gefallen.

Die Ruhmestat des 9“.
* Berlin , 23 . Septbr. (WB. Nichtamtlich.) Es wird

uns mitgeteilt, daß das Unterseeboot „U 9" und
seine  B es atzung  heute Nachmittag unversehrt
zurückgekehrt sind.

* Berlin , 23. Sept . Ein hohes Gefühl der Freude
und der Befriedigung  geht durch das deutsche Volk
und spiegelt sich in den Organen der öffentlichen Meinung
einhellig wieder : Drei große englische Kreuzer
binnen zwei Stunden von einem deutschen
Unterseeboot vernichtet!  Diese maritime
Helden - und Glückstat wirkt wie eine gewonnene Schlacht,
und nicht nur bei uns , sondern auch bei denen , die die Schlacht
verloren haben . Drei . große Kreuzer in wenigen Stunden,
dazu vielleicht 1800 Mann Besatzung ! Die übermächtige eng¬
lische Flotte kann noch einige solcher Verluste ertragen , aber
ein schwerer Verlust ist es doch.

Eine neue Erklärung des ReichskanZ
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Zum Untergang des „Pathfinder ".
* Berlin , 23. Sept . (Ktr. Bln.) Wie jetzt amtlich

bestätigt  wird , ist das englische Kriegsschiff „Pathfinder"
nicht durch eine Mine , sondern durch ein deutsches
Unterseeboot  am 5. September in den Grund gebohrt
worden . Es war das Boot „U 2 1" , und es kann er¬
freulicherweise mitgeteilt werden , daß auch dieses Boot
völlig unversehrt in die Heimat zurückgekehrt ist.

raubt.  Nur zwei Mann entkamen verwundet und machten
diese Angaben dem Stabsarzt ihres Bataillons , der sie der
Sanitätskompagnie in Gondreville am 9. September über¬
gab . Gez . N . N ., Regimentskommandeur.

Eiu Drittel der Pariser Bevölkerung geflüchtet.
Nach dem endgültigen Ergebnis der Pariser Volks¬

zählung sind anwesend 1807 044 Einwohner , also nur
zwei Drittel der Zähl in normalen Zeiten , und zwar
fast doppelt so viel Frauen wie Männer.
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Der verwundete HSeidH»

Bei einem der jüngsten _ Besuche
retts fragte , wie man berichtet , L-cy

einen verwundeten Bayern , der
Lazaretts fragte , wie man berichtet , u s
einen verwundeten Bayern , der sur b-e . a\iai _ fi ) J
davon getragen hatte : „Na , Sie hav̂ ^ „Ja.

Keine Ruffenlandung in Frankreich.
E London , 22 . September . Das Pressebüro dementiert

amtlich die Nachricht von einer Landung russischer Truppen
in Frankreich.

Die Kriegsfurie in der Champagne.
H Rotterdam, 22. September. Wie die „Daily Mail"

meldet , folgen den französischen Truppen alte Bauern , um
abends die Truppen zu begraben . Der Korrespondent schildert
die furchtbare Verheerung der Champagne , die der Mittel¬
punkt der Operationen sei. Die Rebstöcke seien zertreten,
um den Armeen den Durchzug zu bahnen . Millionen von
Weinranken und Trauben liegen vernichtet auf dem Boden.

Die französischen „Helden ".
* Berlin , 23. Sept . (W. B. Amtlich, Ktr. Bln). Der

obersten Heeresleitung liegt folgende Meldung eines Infanterie-
Regiments vor : Bethencourt,  10 . Sept . Am 8. Sept.
wurden zwei Automobile mit Verwundeten,
welche die Genfer Flagge führten , im Foröt Domaniale
von einer französischen Radfahrer - Abteilung
unter der Führung eines Osfiziers überfallen.  Ver¬
wundete und der Führer wurden ermordet und b e»

Die Kämpfe bei Antwerpen.
* Berlin , 22. Sep . (Ktr. Bln.) Der Ausfall der

Belgier aus Antwerpen , über den vor einigen Tagen be¬
richtet wurde , hat näheren Nachrichten zufolge in den Tagen
vom 17 . bis 20 . September zu mehreren Gefechten und
Kämpfen in der Nähe von Löwen  und A e r ch o t geführt,
die siegreich für die deutschen Truppen verliefen . Bemerkens¬
wert ist, daß bei diesen Kämpfen auch eine neugebildete Jn-
fanterie -Matrosendivision beteiligt war , die sich durch große
Bravour auszeichnete.

Die Lage in Antwerpen.
8 Christiania, 23. Sept . In der Zeitung „Aftenposten"

heißt es in einer Schilderung Antwerpens : Beinahe jeder
zweite Mann auf der Straße ist in Uniform . Die ganze
Belgische Armee , etwa 200 000 Mann , lagert um die Stadt.
Um 8 Uhr werden alle Lichter gelöscht, wegen der Zeppelin¬
gefahr . Der Feind ist nur etwa drei Meilen entfernt.
Man hört den Kanonendonner . Biele Leute haben ihr
ständiges Quartier in den Kellern.

Die Deutschen bleiben in Brüssel.
W . T . B . meldet : Tie im Auslande verbreitete

Meldung , daß Brüssel von den deutschen Truppen ge¬
räumt sei , ist falsch . Ebenso wenig trifft die Behaup¬
tung zu , daß , der deutsche Befehlshaber die Räumung
der Stadt als nahe bevorstehend angekündigt habe.
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tendie Durchführung ferne » uaend
ten seien zwar vorlaufig llen ^ ^ gel
mal mache sich ein empftndlrcye oeM „ - j>t*-
geltend , und dann fehle es auch auszurEch «Ä^terral , um ern so großes 5oeer

vorläufig ^ " - ^ gugê UgAn/
mal mache sich ein empfindlrche ^ veM„ ^ . yt
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Oberhaus allerdings vor, öa er ^ ftlrchtcte- ;cht' ^
düng der öffentlichen Sicherhert̂ ^ , m y
also wohl recht schlimm stehen- gutes LsÂ Z>>

heilen über alle diese Sorgen
' " allerdings vor,

wurde von mehreren Seiten "ßstände in den Kasernen flU &«rö1Kasernen
unter denen die iungen me
leiden hätten . *

Wie England die
Das Londoner

ten spielen , Zeitungen lesen , m erhalten ,„ste ß^, 0
um Einkäufe zu machen , jne  bes girö; '..

St

UM Einkäufe zu moujn ., - - eine
b'cr Zeit ihrer Gefangenschaft e etw -oLfe fA
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Kleine Kriegsnachrichten.
Besatzung des Luftschiffes „Schütte-

A durch das Eiserne Kreuz ausgezeichnet
" :ifa’ e Verleihung des Ehrenzeichens 'hangt nach
"«'H^ I^ uer Ztg ." mit einer glänzenden Erkun-
. K 111 zusammen , die das Luftschiff unternommen

g.
•i# !? bei«^ e9ramm  uns Brüssel meldet , daß der

' Generalgouverneur Generalfels marsch all
^ der Goltz das Eiserne Kreuz 1. Klasse

dl Milh • Das Eiserne Kreuz 2. Klasse hat Feld-
^ ^ott ioGoltz  für seine Teilnahine ain Feld-eint 11 1870=71 erhalten.
;Sfi(t{h, . . *

^lchische Auszeichnung für Generaloberst
^ v. Hindenburg.

(WTB). Die Blätter geben ihrer
die von der Oeffentlichkeitvollauf geteilte An-

welche Kaiser Franz Joseph dem General
SWr3 für die herrlichen Waffentaten in Ostpreußen

9ie
- eines der höchsten österreichischen Orden

^ie „Zeit" schreibt: Bei der gewaltigen
eil ^ it der Deutschland den französischen Feldzug
m x*1 nur mit bescheidenen  Kräften

Die Aufgabe Hindenburĝ schien keine
.dlẑ swerte Man rechnete bereits mit einer

russischen Besetzung des schwer heimgesuchten
ite ~ Aber mit dem Blick des geborenen
* " sah Hindenburg die günstigen Chancen für

:fiä"’tt H""s die Narew - Armee,  packte den Feind
dê Mi Stelle und warf ihn mit verhält-

;nh "̂ deutenden Kräften in die masurischen, »̂i>L ;•
AH. ^ umpfe,  wo es kein Entrinnen  mehr

(iäe ^ ctu r®' der trotz des nahen Greisenalters
it i ^̂ raft und Elastizität ist, ruhte aber nicht

^ük > sondern schlug die zweite  russische
^H..i>̂ raschendein Angriff aufs Haupt . Von diesem

öug werden noch ferne Geschlechter
Ge« ""  erzählen , das deutsche Volk wird dem

% ; ner« 'eine unauslöschliche dankbare Erinnerung

^swr . *
tz,. ich von Listen Kriegsgefangener.
ü>«n,

^2. Septbr . (WTB ). D)as „Fremdenblatt"
^ubredung über den Austausch von Listen

«/r zwischen Deutschland, England und Frank-

'len

"utet, erfolgte eine ähnliche Verabredung
den

durch Vermittelung der Ver-* £ * » Staaten
i.1 fei,,}.,, Österreich - Ungarn  und den oben er

8k *

^erreichische Vordringen in
Serbien.

?°si, ^^ bien vor dem Ende?
feW« 21• Sept . W. B. (Nichtamtlich). . .. Hiesige

»t« Ms Nisch, die Moral der serbischen Armee
J  erschüttert.ifÄ" 'Hmttert. Bisher seien 12 000 Cholerafälle

C M tt«1? Cmee  festgestellt worden. Täglich stürben
ü’Vtif ’̂ Qnn- Die staatlichen Banken seien von
ik“eU. ö; Milanowac und Krajugewac nach Nisch
-^ einigen Artillerie-Regimentern hätten die

^Meutert und die
22 eigenen Kanonen zerstört.

lüften >,• ^ rpt . Ueber Zaribrad eingetroffene
H|5' J|e Serben könnten stärkeren Widerstand
nchi die Gewehre fehlten. Die Timok-Divinon.
5^ : ulc  Gewehre fehlten . Die Timok - Division,
zv^ stand, habe gute Gewehre besessen. Da-
!«..-? ^k°Division nur mit alten russischen Krimka-
> attet gewesen. Ebenso fehlten die Granaten,

serbischen Armee sei dem Zusammenbruch# J,” D
1 ? "rden sich ergeben, wenn sie wüßten, daß

"r nicht mißhandeln oder töten würden.
V : ®eith 22' ®ePt:- »Magyar Hirlap " meldet aus

^iebeV^ 111 österreichisch -ungarischen Truppen
\ | ö0t u*’0lt geschlagen haben, dringen sie siegreich
^ o ^aben bereits Denevoz erobert , nachdem

Truppen Plötzlich zurückgeschlagenhaben.
e rückten unsere Truppen weiter vor und

1ectitte'9 Ut!̂ Sevaoritza ein, wo die Serben neue
— "• Jetzt beherrschen wir die ganze Gegend.

u>  Vermischte Nachrichten.

erlustliste.
»-ne»

8 /Ä »̂ tner
^ °rster

Mack auer

>o h n o r t

Eltville

Hallgarten
Hattenheim
Lorch-Filsen
Johannisberg

vermißt
tot
leicht verw.
tot
tot

schw.verw (inzw.
i. Lazarett gest.

^Ä ^ vcrdcnAd ist
° fteĥ "^ .bei der großen Zahl Soldaten)

Zit'̂ tv̂ rocn über die Feldpost,
ic rst̂ sich, im Unklaren darüber, daß

von ihr
ltz« .̂̂ 00 (u '■" »« > uuycuuiumcu Das
bnt?cIbbn̂ ?amm  bildet die äußerste Grenze

^ie Äls5" dungen . Gleichwohl aber glau-
e stLBt bei der Annahme von Briefen

Mau s ffden Mannschaften nicht allzu bu-
eldhx; l-M sollte . Was schadet es, wenn

W (d ,t(üt  250 Gramm 255 oder 260
ifcL To Uebergewicht ist doch nicht

berichtet , daß eine Frau ihrem
äUbof en  sollte ; der Feldpostbrief wog

A brt, .Das ^ und wurde von der Post nicht
ö -« litt cv.Jjl kleinlich. ueberall wird auf-

stehenden Angehörigen warmes
i.) frhr„i )a^ci  läßt sich aber ein kleines
^a «̂ id/cĥ ?cht vermeiden . Man kann doch

9e nicht in zwei Teilen ver-
d«' äUnm.u dre Postbehörde doch ein wenig
M Taa . Truppen die Unbilden der

^ zu Tag fühlbarer werden.

Auszeichnung vor dem Feinde.
Das eiserne Kreuz.

X Oestrich, 23. Sept . Dem Tamb.-GefreitenHo r n e
von hier in der 10. Komp., Reg. Nr . l40 wurde das
Eiserne Kreuz  2 . Klasse verliehen.

-J- Mittelheim , 23. Sept. Dem Leutnant der Re¬
serve Herrn Hilfsrichter Dr . Mülhens  von hier ist das
Eiserne Kreuz  verliehen worden.

:f : Eltville , 24. Sept . Herrn Major H ü f f e r , der
zur Zeit zur Erholung hier weilt, ist das Eiserne
Kreuz  verliehen worden.

O Bingen , 23. Sept . Der Oberleutnant der Reserve
im Garde-Grenadier -Regiment Nr . 4, Glerk , der Vorstand
der Binger Reichsbankstelle ist, wurde zum Hauptmann be¬
fördert . — Das Eiserne Kreuz  2 . Klasse erhielt als
der erste Offizier seines Regiments der Leutnant d. Res.
Webe  r-Bingen, der als Rechtsanwalt hier tätig ist.

*

— Oestrich, 24. Sept . Freunde des gestirnten Himmels
machen wir darauf aufmerksam, daß der vor einiger Zeit
gemeldete Komet  abends von 10 Uhr ab in dem be¬
kannten Sternbild des „großen Bären ", unterhalb der 7
Hauptsterne, zu finden ist. Kopf und der von der Sonne
abgewendete Schweif des Kometen sind mit bloßem Auge
gut zu sehen.

— Oestrich, 24. Sept . Der Wasser  st and  des
Rheines ist seit einigen Tagen stark in die Höhe gegangen.
Heute vormittag stand das Wasser am Binger Pegel auf
3 16 Meter und seitdem ist es noch gestiegen. Am letzten
Samstag stellte sich die Ziffer noch auf 2.52 Meter . Es
scheint eine Hochwafferflut talwärts zu kommen, die auch
ganz leicht mit den starken Regengüssen der letzten Zeit er¬
klärt werden kann.

:f : Eltville , 24. Sept . Den Heldentot für's Vater¬
land starb als erster Eltviller der Seesoldat Ludwig
Engelhardt  von hier. Er fiel bei (den Kämpfen um
Antwerpen. Auf fremder Erde ist ihm sein Grab geworden.
Stunrm grüßen den toten Helden die Vielen, die ihn als
treuen, guten Kameraden gekannt und geschätzt.

* Eltville , 24. Sept . Zur projektierten Umwandlung
unseres Stadtnamens schreibt man der „Köln. Ztg." :
„Eltville, diese zwar betriebsame und ebenso sehr durch
schätzbaren Weinbau wie durch ihre prächtige Lage am
stolzen Rheinstrom ausgezeichnete, auch geschichtlich bedeut¬
same Stadt , einst Hauptort des Rheingaus , soll nach einer
Zeitungsmeldung beschlossen haben, ihren echt-deutschen Namen
Elfeld  wieder anzunehmeu. Vor etwa 110 Jahren
wurde Elfeld französisch und in Eltville umfrisiert. So
ganz schlimm war es freilich um Eltville nicht bestellt,
denn die älteste Benennung war lateinisch, Alta Villa (an
Alta ripa , jetzt Altrip , südlich von Mannheim, erinnernd),
das später in Eldvile überging. Doch ist nicht zu leugnen,
daß der Name durch einen scheinbar französischen Schwanz
verunziert ist,' und da man nach dem Sprichwort auch den
bösen Schein meiden soll, kann man der Stadt nur bei¬
pflichten, wenn sie jene Umtanfe vornimmt . Eine ganz
unerhörte Umwandlung ist es übrigens nicht, da schon das
Ortsverzeichnis für die Reichspost die Verweisung „Ellfeld,
siehe Eltville" enthält . (Das doppelte l wäre allerdings
überflüssig, wie die Namen Elberfeld, Elsaß beweisen.)
Nebenbei wird noch der Uebelstand beseitigt, daß der Orts¬
fremde nicht weiß, soll er das schließendee nach deutscher
Art aussprechen oder dem französischen Anschein gemäß
verschlucken. Also Glück auf zu Elfeld !"

<£ Kiedrich , 24. Sept . Wie bereits in mehreren
Gemeinden des Rheingaues hat ) auch unsere Gemeindever¬
tretung beschlossen, ihre ins Feld gezogenen Ortsangehörigen
bei der Nass. Kriegsversicherung mit je einem Anteil zu
versichern. Es dürfte somit in Verbindung mit den abge¬
schlossenen Versicherungen seitens der einzelnen Vereindn die
Notlage der Hinterbliebenen von gefallenen Kriegsteilnehmern
hiesiger Gemeinde in bedeutender Weise gemildert werden.

* Geisenheim, 23. Sept . Kriegsanleihe.  Bei
dem Vorschuß- und Kreditverein in Geisenheim wurden
271 000 Mk.^ bei der Spar - und Leihkasse rund 100 000
Mk., bei der Reichsöankstelle in Rüdesheim etwa 300 000
Mk , und bei der nassauischen Landesbankstelle in Rüdesheim
260 000 Mk. Kriegsanleihe gezeichnet. — Im ganzen
Reiche wurden bis jetzt ca. 4,5 Milliarden Kriegsanleihe
gezeichnet.

O Rüdesheim a. Rh , 23. Sept . Für die Kriegsspende
wurden vom hiesigen Beamtenverein 3000 Mk. bewilligt.
Der Betrag ist sofort zur Verfügung gestellt worden.

V Rüdesheim a. Rh ., 23. Sept . Von der hiesigen
Sammelstelle des „Zweigvereins vom Roten Kreuz" sind bis
jetzt zwei Sendungen von Liebesgaben abgeschickt worden,
die zum weitaus grüßten Teile für unsere Truppen , zum
kleineren Teile für die Geschädigten in Ostpreußen bestimmt
waren . Die Sendungen enthielten insbesondere 566 Hemden,
377 Paar Strümpfe , 190 Paar Pulswärmer und außerdem
eine mehr od.r minder große Zahl von Unterjacken, Unter¬
hosen, Leibbinden, Verbandtüchern, Handtüchern, Bettüchern,
Kissenbezügen, Taschentüchern usw. Inzwischen sind weitere
Spenden von Hemden und Strümpfen usw. eingegangen, so
daß eine neue Sendung in den nächsten Tagen wird aufge¬
geben werden können. Weitere größere Lieferungen stehen
in Aussicht,' da der Zweigverein neuerdings noch 2500 m
Hemdenstoff angekauft hat , die noch nicht verarbeitet sind.
Nahrungs - und Genußmitteln konnten bis jetzt bis auf eine
kleine Menge Tabak usw. nicht versendet werden, weil frei¬
willige Gaben an solchen in größerem Maße nicht eingingen.
Der Zweigverein wird deshalb nunmehr selbst zum Ankauf
von Nahrungs - und Genußmittel schreiten und zwar schon
in den nächsten Tagen . Morgen wird der zur Verfügung
über die gesammelten Gelder gewählte Ausschuß zusammen¬
treten , nachdem ein Ueberblick über die verfügbaren Gelder
und die an den Verein herantretenden Anforderungen ge¬
wonnen ist. Bekanntlich haben eine Reihe von Weinhand¬
lungen im Rheingau größere Mengen von Wein dem Roten
Kreuze überwiesen. Diese sind der Zentralstelle in Berlin
zur Verfügung gestellt worden, um den Wein in solche
Gegenden zu leiten, die weniger reich mit Weinspenden be¬
dacht sind, als unser Armeekorpsbezirk. Kleinere Weinspenden
und Gaben von Zigarren und Lebensmitteln sind an die
Lazarette im Rheingaukreis gelangt. Wenn hiernach auch
von dem Roten Kreuze im Rheingaukreise Nennenswertes

schon geleistet und vermittelt worden ist, so bleibt doch noch
außerordentlich viel zu tun übrig. Wiederholt ergeht des¬
halb an die Einwohner im Rheingau die dringende Bitte,
in der Liebestätigkeit nicht zu erlahmen und namentlich noch
für Hemden, Strümpfe , Unterzeug und Pulswärmer (Stauchen)
zu sorgen. Wer Stoff und Wolle nicht selbst spenden kann,
möge sich an den Ortsausschuß des Roten Kreuzes (Bürger¬
meisteramt) wenden, der die Lieferung ohne Verzug ver¬
mitteln wird . Alle Gaben sind alsdann an die Ortsausschüsse
abzuliefern, die die Weitersendung besorgen. — Was die
Beförderung der Liebesgaben an die Truppen im Felde an¬
betrifft, so hat die Kgl. Intendantur Frankfurt a. M. auf
telephonische Anfrage heute dem Roten Kreuze hier mitge¬
teilt , daß alle Spenden sofort weiterbefördert werden, und
daß große Mengen unterwegs sind in der Richtung auf
Sedan , wohin sich eben auch der Herr Territorialdelegierte
der freiwilligen Krankenpflege für unseren Bezirk begeben
hat . Wenn Verzögerungen in der Ablieferung entstehen,
so fallen diese lediglich der Bahnverwaltung zur Last, die
ja allerdings, wie man wohl zugeben muß, auch nur mit
großen Schwierigkeitenund Hemmnissen ihre Aufgabe erfüllen
kann.

G Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei der Nasiau-
ifchen Landesbank. Die Direktion der Nassauischen Landes¬
bank hat insgesamt 24^ Millionen Mk. an Zeichnungen
auf die Kriegsanleihe angemeldet. Diese Summe setzt sich
wie folgt zusammen: Es zeichnete der Bezirksverband
Wiesbaden 5 Millionen Mk., die Nassauische Landesbank 5
Millionen Mk., die Nassauische Sparkasse 3 Millionen Mk.
Außerdem zeichneten die Sparer der Nassauischen Sparkasse
insgesamt 5 Millionen Mk. Von Gemeinden rc., die bei der
Nassauischen Landesbank zeichneten, sind zu nennen : Stadt
Wiesbaden 1 Million Mk., Rheingaukreis 700 000 Mk., dazu
komnien zahlreiche gemeinnützigeVereine und Stiftungen rc.
Im ganzen muß bei dieser Zeichnung die Direktion der
Nassauischen Landesbank an Mitteln aus dem eigenen Ge¬
schäftsbetrieb etwa 20 Millionen Mk. ausbringen. Aus dem
Kreis Rheingau wurden bei der Nassauischen Landes¬
bank gezeichnet im Ganzen 1 029 900 Mk.

— Bingen , 23. Sept . Die Arbeiten an der neuen
Rheinbrücke  Bingen -Rüdesheim und an der Anschluß¬
strecke Sarmsheim -Rüdesheim gehen jetzt rüstig voran . In
der ersten Zeit nach der Mobilmachung stockten die Arbeiten
fast vollständig, da der größte Teil der Arbeiter zu den
Waffen einberufen waren . Nachdem nunmehr aber etwa
400 Mann , zum größten Teil Feld- und Kriegsdienstun¬
taugliche eingestellt worden sind, geht es mit den Arbeiten
schnell vorwärts . Verschiedene Strombögen , der fast 1500
Meter langen Brücke sind fertig gestellt. Die Arbeiten am
Bau der Anschlußstrecke nehmen ebenfalls einen schnellen
Verlauf.

5 Eine Karte aus der französischen Gefangenschaft
veröffentlicht die „Hunsr . Ztg ." Die Karte ist vom Unter¬
offizier Jakob  B a st aus Tiefenbach an seine Mutter
gesandt worden. Sie trägt den Aufdruck „Deutsche Reichs¬
post. Feldpostkarte" und ist „Perpignan , Pyreneas orientes"
und „Place de Perpignan . Le Major de la Garnison ge¬
stempelt. Der Inhalt lautet u. a. „Bin leider in fran¬
zösischer Gefangenschaft. Waren wieder ein bißchen vor¬
eilig. Ich habe aber treue Freunde bei mir . Hoffentlich
sehen wir uns bald gesund wieder. Unsere Behandlung
hier ist gut . . . . "

* Effen, 23. Sept . Die Beamten der Firma Krupp,
die die  42 Zentimeter - Haubitze konstruiert
und auch zuerst angewandt haben, sind mit dem Eisernen
Kreuz  ausgezeichnet worden und zwar das Mitglied des
Kruppschen Direktoriums , Prof . R a u s e n b e rg e r , der
Hauptmann der Landwehr bei der Fußartillerie ist, sowie
Hauptmann W e s e n e r und Oberingenieur Kolb.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
25. Sept . : Nebel, bedeckt, feucht, milde.
26. Sept . : Wolkig mit Sonnenschein, schwülwarm.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich._

Mantiirascfeiiag.
Der Entwurf für die Erweiterung des Bahnhofs

Oestrich-Winkel und die Aenderung der Bahnanlagen in
der Gemarkung Oestrich nebst einem dazu gehörigen Wege-
und Vorflutverzeichnis liegt vom 25. ds . Mts . ab auf die
Dauer von 2 Wochen auf dem Rathause zu Jedermanns
Einsicht offen. Während dieser Zeit kann jeder Beteiligte
im Umfange seines Interesses Einwendungen gegen den
Entwurf schriftlich oder mündlich zu Protokoll auf dem
Rathause erheben.

Oestrich,  den 24. September 1914.
Der Bürgermeister:

Becker.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch , den 30. September 1914, vormittags

11 Uhr, findet am hiesigen Rheinufer eine Kontrollver-
sammlung . des gedienten Landsturms aller Waffen der
Jahresklassen 1889 bis 1900 statt . Es haben zu erscheinen
alle gedienten Leute vom 39. Lebensjahr auswärts , auch
wenn sie sich bereits zum Dienst gestellt hatten und als
krank wieder entlassen wurden, sowie die auf Reklamation
Zurückgestellten. Es haben nicht zu erscheinen die Leute,
die bis zum 1. August 1914 das 45. Lebensjahr vollendet
haben. Militärpapiere sind mitzubringen. Die Mannschaften
werden nach der Kontrollversammlung entlassen.

Oestrich , den 24. September 1914.
Der Bürgermeister : Becker.

Treffe Sonntag mit einem
größeren Transport

junger, schwerer

MOnsterländer Pferde
ein.
I . Ackermann, Lg.-Schwalbach



BcMmadwng.
Ihre Majestät die Kaiserin und Königin haben die

Gnade gehabt eine Denkmünze in Bronze für langjährig
(unter 40 Jahren ) gediente treue weibliche Dienstboten zu
stiften, deren Verleihung von jetzt ab erfolgen wird.

Voraussetzung für die Verleihung ist dreißigjährige
ununterbrochene tadellose Dienstzeit in derselben Familie
oder auf derselben Dienststelle. .

Die Anträge sind möglichst frühzeitig cinzureichen.
Oestrich , den 20. September 1914.

Der Bürgermeister:
Becker.

Am Montag, den 28. Sept. 1914,
vormittags 10 Ahr,

werden für das Genesungsheim Eberbach  die
Lieferung für Kartoffeln für die Zeit vom 1. 11. 1914
bis 30. 10. 1915 an den Mindestfordernden vergeben.

Die bezügl. Bedingungen, die vor Abgabe des Angebots
durch Unterschrift anzuerkennen sind, liegen im Geschäfts¬
zimmer des Genesungsheims während der Bürostunden
(8—12 Uhr und 2 —6 Uhr) zur Einsicht auf.

Genesungsheim Gbevbcrctz (WHg)

Sammelt
Liebesgaben für die Flotte!

Die erste Hilfe des Flotten -Vereins für unsere zur See
kämpfenden Streiter bestand in der Errichtung je eines
Lazaretts in Bremen und Kiel sowie eines Erholungsheims
in der Umgebung von Bremen . Verdankte er die Mög¬
lichkeit zu letzterer Einrichtung dem hochherzigen Sinn
eines Bremer Bürgers , so haben bei ersteren der Flotten¬
bund Deutscher Frauen , der Hauptverband Deutscher Flotten¬
vereine im Auslande, die Gesellschaft„Seemannshaus ", der
Kaiserl. Jachtklub und das Marineheim in Kiel mitgewirkt.
Nunmehr gilt es, Liebesgaben zu sammeln.

Gewünscht werden : Warmes Unterzeug, auch Gesichts¬
kappen zum Schutz für Ohren und Nacken, Puls - und Knie¬
wärmer für den anstrengenden Dienst in der bald einsetzenden
kalten Witterung. (Kreuzer- und Torpedodienst!) Ferner:
Zigarren , Tabak, Pfeifen, Zeitschriften, Zeitungen, Bücher,
Karten vom Kriegsschauplätze, Brettspiele, Musikinstrumente
einfachster Art usw.

Bei der Verteilung der Gaben werden die Reserve- und
Seewehrmannschaften, deren Familien notleidend sind, in
besonderer Weise bedacht werden.

Sammelsteven sind:
die Marinedepots für Liebesgaben in Kiel

lMarineakademie ), Wilhelmshaven u. Cuxhaven.
Manche Ortsgruppen des Deutschen Flotten -Vereins

haben auch Vorsorge getroffen, um die Familien eingezogener
Mannschaften der Flotte regelmäßig zu unterstützen.

Möchte dies Beispiel Nachahmung finden.

Spendet
Lektüre für unsere Truppen.

Unsere auf der Fahrt und im Felde befindlichen Truppen,
besonders aber die Lazarette und Erholungsheime, haben
Mangel an geeigneter Lektüre. Diesem Mangel kann mit
Leichtigkeit abgeholfen werden, wenn gute,  für Offiziere
und Mannschaften geeignete Bücher und Zeitungen an. die
Sammelstelle abgesandt werden, welche das „Ofsizierhaus,
Organisation zur Wahrnehmung der wirtschaftlichen Interessen
des deutschen Offizierstandes", eingerichtet hat.
Sendungen adressiere man Porto- und bestellfrei an das

„Offizierhaus", Berlin SW . 11.

Todes Anzeige.
Gott den: Allmächtigen hat es gefallen,

meinen geliebten Mann , unfern guten Vater,
Großvater , Schwiegervater , Schwager und Onkel

Herrn Wendlin Meolm,
Konditor,

nach längerem mit großer Geduld ertragenem
Krankenlager, versehen mit den heiligen Sterbe¬
sakramenten, heute morgen 5 Uhr, im Alter von
68 Jahren , in ein besseres Jenseits abzurufen.-

Oestrich und München, 24. Septbr. 1914.
vir lksrmsä?Gattinu. Kinder.

Die Beerdigung findet statt am Sonntag, den 27.
d. Mts., nachmittags2*2 Uhr . Das Totenamt Mon¬
tag, den 28., morgens 7l/2 Uhr, statt.
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Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Riidesheim-Geiserrheim
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Religiöser Zimmerschmuch

figuren, Gruppen, Steb- und Fjängehreuje, Kunstblätter,
gerabmt und ungerabmt.
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Sämtliche Kolonialwaren in bester Qualität billigst.

Joseph ß &aSnzj
Augustinerstrasse 60 —62 . am Kirschgarten.

Z wer neue Kriegskarten
für unsere Abonnenten!

In unserem Verlage sind erschienen:
statt« vom Mich«« sttiegrlLa>pIalr
statt«vom weftiidien sttlrgMaspIatr
Maßstal , 1 : 2000 000 —Form . jcd. Karte etwa 60 :90 cm.

Preis nur je 40 Pfennig.
Beide Karten sind neu jsint Zmestre der Grientierung
während des Krieges HergesteUt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren
Abzügen älteren oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln. —
Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten
ganz ausführlich, wie sie auch die deutliche Kennzeichnung der
Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden
Einzelheiten aufweisen. In ntehrfachcm Farbendruck hergestellt
geben sie bei klarer, gut lesbarer Beschriftung ein schönes über¬
sichtliches Knrtenbild. — Die Ränder der Karten enthalten etwa
200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum Ausschneiden
und Ausstecken auf Nadeln. Diese neuen Kriegskarten werden

zweifellos den

Beifaü unserer Abonnenten
finden. — Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen. In

unseren Expeditionen sind die Karten käuflich zu haben.

Verlag des „Nheingauer Bürgerfreund"
Oestrich u. Eltville.
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Verwundetensürsorge.
für unsere Verwundeten, schreibt die

Briefe mit Recht die Ange¬la! "ud Erzählungen berichten über das
drnzelnen, der sein Blut für das Vater-

auf hat. Tabei taucht nicht selten die
' ao dre vorhandenen Einrichtungen genügen. '>,» » . ' ' vvv .,UHW . I . Vit « -M . V. UJ. W. . 1JV-*. ywiwutu.

‘beit efec  Richtung geschehen ist, beginnt beim
{h Jeder Soldat ist mit zwei Verband¬

er über deren Verwendung und An-
dexsa Frieden belehrt ist. Jede Kom-

über vier Krankenträger, erneu Sa-
L̂ ei sjftärtec  oder -Soldaten , jedes Bataillon
MfZu>,,„^ zte. Außerdem werden die Musiker

' ^ aillnn 5 ols Hilfskrankenträger verwandt. Je-
tzptztlei- . lolgt ein zweispänniger Sanitätswagen
:

,?btt Qo' utlb Verbandmaterial und mit einigen
n. Besondere Sanitätsformationen sind^ ~ VVUmiH * V | V * MIUUWHVH | IUVoes Armeekorps zugeteilt, rränrlich drei

eVpYKr SanitiLtskompagnien
t,f>tätZi,f0,mzarette. Erstere, je mit 8 Aerzten,
iw»^a„i/-5? ^ öieren ustv., 8 Militärkrankenwär-
f, ^^ ^ tswagen, 8 Krankenwagen mit je 7—9WItU§QPfjt .und je 242 Mann Kranksnträgerper-

folgen den voranmarschierendenC Qu« :mttteTFkm' mtS .1 Ultm’Ax ütu oorunm
Eclbar und sind bestimmt, die Verwun-
Schlachtfelde aüszusuchen und sie dein

Endplatz zuzuführen.
Tic Feldlazarette

Dkĝ ungeu, die die von den VerbandplätzenÄq »«,-  Verwundeten aüfnehmcn sollen. Zwei5« aüfnehmcn sollen. Zwei
ein Packwagen, vier Gerätewagen

m/bterial zur Herstellung von 200 Lager¬te« > auf 400 damit hprmpftrt Morden Fnrttton
? lieber ' /»autctl ihm.  g ;e!

. & i t̂erk," mebäude, kann in wenigen Stunden zu
P K ’&titfj/ r"ür die zu behandelnden Verwün-

Ä wf 400 damit vermehrt werden könnenazarett mit. Jedes Gehöft, besser na-

cttcÊ ^osÄiet werden. Sechs Aerzte, neun Sa-
■'.(t Ä t̂Q}1;' lCL'e und 14 Krankenwärter sowie die,«i uuu  JiLunrenroarrec jorüie oxe
4 -s>>̂ tteH'"ounschasten bilden das Personal einesAli * Tas Personal der Feldlazarette wird,

t^ lytzM̂schon zur Verstärkung auf dem Haupt-gezogen. Ein Armeekorps verfügt also
ioietg "^ über etwa 80 Aerzte, 160 Sanitäts-

00 Krankenträger, und trt seinen Sa-über rund

\iS
100 Aerzte, 135 Sa-

?öiere, 150 Militärkrankenwärter und 72

twrschicrtcs , fclddicnstsähigcs , irr
^ ' "bischer Zucht stehendes Verso,rat

. . 1oft 3̂e, die Anstrengungen zu überwind, .,
.«A ^ gewaltigen Marschleistungen sofort Tag

^orsorgung der Verwundeten weiterM ^ i»ec,orgung oer Verwunderen werrer
^ Sei binmaÄ̂ t ist zugleich gesagt, daß Helfer,
' 4 ^ h bichj^ rert sind und̂ die Strapazen des^bis aktive Truppe zu ertragen

oft ae' die Anstrengungen zu überwinden

lv(i __
ê ^ild'p̂ iufgch versagen und nur ein Ballast' ^ n Armee wären. 1' ' 1 ■• • -
> °> ist auf Kraftfahrzeuge, die solche Re-

'.lĵ ^ ^ 'Feldartillerie ' die Munitionswagen,
' ^ knde"A^^ ^ tẑ auf der Straße beanspruchen.

) Steifeä M v ^vvm -uy um ;, ^ »v -uuuuuacu uu|
.tfl< %.9Qüw+t. oufzusuchen und noch kilometerweit
y.  uwobandplatz zu tragen. Eine beson-
f  ir tC  Verwendung von Sanitätshunden

ilh

ASßLioW . Nur der an Strapazen ge-
sieger vermag die Verwundeten auf

^etẑ^Verwundeter, von der namentlich imo mancher Nutzen erhofft wird. Auch

V ' sŷ ' irausport unserer Verwundete»
Ansichten verbreitet . Es ist öfterM51 ün. -B in den Tauen , als Ostvreuben vonKlj? iibxÄi^ den Tagen, als Ostpreußen von

A ^ilis,ĝ ichwemmt wurde, zahlreiche Berwun-
Preise, Kinder, Leichtkranke, Schwer-

!j) ^ den nächsten erreichbaren Eisen-
? ei eingeliefert wurden, gleichgültig,
>I.V schn,„ waren oder nicht. Lieber unver-
y' » i;e®wurzhafter Transport, als in die Hand
«L war das natürliche Empfinden.
m Uni, , en  hier Schwerverwundete entstie-

wurden, erweckten den Eindruck
Ungenügenden, weil es an Aerzten,

obpv wangelte. Sie wurden vielfach für-
^ c fgr Krankenzüge gehalten. Das

ISS >e L̂ ett- und Hikfslazarettzüge
Kraü̂ ^otte, reichlich mit Pflegeperso

> 'm''Een Not bricht Eisen. Sollte je-
i » -uwpm? ssischen Einfall in unser Grenz¬
et verwundeten , der in einem Notzug

iurückweisen und ihm sagen, er ge-
“ötL ' er solle warten , bis das für ihn

runasmittel da ist?

Für den Rücktransport vom Verbandplatz in das
Feldlazarett hat sich die Heeresverwaltung die Kraft¬
wagen längst zunutze gemacht. Neben den bespannten
Krankentransporttvagen der Sanitätskomvagnien stehen

.Hunderte von Krankenautomobilcu oder Kraftwagen,
die zur Aufnahme von liegenden Verwundeten einge¬
richtet sind, zur Verfügung. Alles was von Kraft¬
wagen vorübergehend greifbar steht, wird üehslfsmäßig
für den Krankentransport eingerichtet. Gerade in den
letzten Wochen sind für die ersten Krankentransporte
an der Front die Kraftwagen noch erheblich vermehrtworden.

Tie Feldlazarette , in die die Verwundeten vom
Hauptverbandplatz aus kommen, werden sobald als
irgend angängig abgelöst, um den weiter vormar¬
schierenden Armeekorps zu folgen und dort nach neuen
Kämpfen für die Verwundeten dann zur Hand
zu sein. Ten Dienst in den errichteten Feldlazaretten,
aus denen die Verwundeten noch nicht evakuiert wer¬
den konnten, übernimmt dann das aus der Etappe
schnell herangezogene Kriegslazarettpersonal . Dessen
Verstärkung zur Sicherstelluug einer sorgfältigen Pflege
der Verwundeten ist nun bereits verschiedentlich
erfolgt. So wird auch jetzt nach den tagelangen
Kämpfen, in denen zahlreiche Verwundete zugehen
werden, wiederum eine solche Verstärkung des Pflege¬
personals ausgeführt . Es gehen größere Trupps von
wohlausgebildeten Krankenschwestern, und zwar nur
Vollschwestern, nicht Helferinnen, an die einzelnen
Etappen-Jnspektionen ab. Tie Gesamtzahl der in den
letzten Tagen hinausgesandten Verstärkung beträgt etwa
400. Jedenfalls betrachten es alle Organe der Heeres¬
verwaltung als ihre ernste Pflicht,

unseren heldenmütigen Vcrwmrdctcn schnelle .Hiise
angedeihen zu lassen, sie sind dauernd bemüht, die
dafür vorhandenen Hilfsmittel , wo dies die Aufgaben
dieses großen Krieges erfordern, noch weiter durch
schleunigstes Eingreifen zu verstärken, und sie finden in
diesem Bestreben eifrige Unterstützung durch die frci-willige Krankenpflege.

Die Buren.
Keine Beteiligung am Kriege.

t> Dem ehemaligen Burengeneral und jetzigen Mi¬
nisterpräsidenten der britischen südafrikanischenUnion
Louis Botha hat die Mehrzahl seiner Landsleute die
Gefolgschaft gekündigt. Er suchte im EinVerständnis
mit der Regierung in London Südafrika ?zu einem
Angriff gegen die deutschen Schutzgebiete Deutsch-Ost-
und Teutsch-Südwestafrika zu bewegen. Aber die Buren
in den früheren Buren-Republiken Transvaal und
Oranjefreistaat , deren Führer die Generäle Beher und
Herzog , sind, haben kein Interesse daran , die englische
Herrschaft, die sie nur widerwillig , einem ersernen
Zwangs gehorchend, über sich ergehen lassen, aus Kosten
deutschen Gebietes in Afrika weiter auszudehnen. Ihre
Opposition gegen Bothas Vorhaben wurde noch! ge¬
stärkt durch den „Unfall ,̂ dem der ehemalige Buren¬
general Telareh zum Opfer gefallen ist. Er wurde
vor kurzem, als er mit dem General Beher im Auto¬
mobil fuhr , weil dieses angeblich bestehenden Vor¬
schriften nicht entsprach, von englischen oder england-
freundlichen Südafrikanern erschossen. Telareh war
der Führer der Bewegung gegen die Beteiligung der
Südafrikanischen Union am Kriege, namentlich gegen
einen britischen Ueberfall in Teutsch-Südwest.

Tiefe Bewegung hat im Parlament in Kapstadt
ihre Vertretung durch die Partei des Generals 5zerzog,
der, charaktervoller als Botha, sich Wohl äußerlich mit
der neuen Lage abgefunden, sich, aber mit einer Schar
Gleichgesinnter in die Opposition gegen das neue Re¬
gime begeben hat . Bei der Abstimmung über die Vor¬
lage Bothas über die Beteiligung am Kriege siegte diese
Opposition. Tie Parlamentsvertreter der england¬
freundlichen Bestandteile der Südafrikanischen Oppo¬
sition, Kapland und Natal , blieben in der Minder¬
heit. General Beher aber hatte schon vorher seinen
Oberbefehl über die südafrikanischeMiliz, die er nicht
gegen deutsches Gebiet führen wollte, niedergelegt.

Ueber die gegenwärtige Lage im Süden Afrikas
berichtet die Londoner „Times" wie folgt:

Der Rücktritt des Generals Beyers , des Oberbefehls¬
habers der südafrikanischen Miliz , versetzte die Regierung
in eine schwierige Lage. Es besteht eine starke Opposition
gegen Lsscnsiv-Maßnahmcn gegen Teutsch-Südwestaftika, und
zwar nicht nur bei den Anhängern des Generals Herzog,
sondern auch bei einer beträchtlichen Anzahl Buren , die
sonst die Regierung unterstützen, namentlich in der Oranje¬
kolonie, dem Transdaalbezirk , dem Bezirk Lichtenburg und
den Grenzbezirken der Kapkolonie. Die Buren sind loyale
britische Untertanen , halten aber die Offensive gegen Teutsch-
Südwest für unpolitisch, nnweise und überflüssig.

Aus dieser ..Times"-Meldung darf man wohl den
Schluß, ziehen, daß es in den Burenstaaten mit der
engllscheu Herrschaft nicht gerade glänzend bestellt ist.
Man muß abwarten, ob die Buren sich mit dieser Oppo¬
sition begnügen. Vielleicht halten sie jetzt auch die
Zeit für gekommen, das britische Regiment wiederabzufchütteln.

Russische Hilfe über England?
M.- Eine Eigentümlichkeit der Franzosen und

Engländer , der Belgier und Serben in diesem Kriege
yt, daß fte nicht, wie es im allaemeinen kriegführende

Staaten zu tun pflegen, auf ihre eigene Kraft ver¬
trauen , sondern daß sie nur von der Stärke der
russischen Armeen einen für sie günstigen Ausgang
des Krieges erwarten. England  erlaubt sich den
Luxus der größten Kriegsflotte der We It,
deren Aufgabe es lediglich ist, nicht etwa die deutsche
Flotte anzugreifen, sondern eine Seeschlacht zu
vermeiden.  Wegen der glücklichen Lösung dieser
Aufgabe wird der englische Oberkommandierenoe zur
See Admiral Jellecoe in allen Tonarten gelobt. Nicht
geringeres Lob erfahren die Generäle des englischen
Expeditionskorps, das von unseren Truppen bei jedem
Zusammenstoß geschlagen wurde. Ten Rückzug,  den
sie bisher immer wieder antreten mußten, erachtet
Generalissimus French. als der Belohnung mit
dem Viktoria - Kreuz wert.  Dieser Mangel
an Erfolg zu Wasser und zu Lande wird von der eng-
Ufchen Regierung und der Presse mit dem Hinweis
auf angebliche Erfolge der Russen übermalt.

. Ten'sitark gesunkenen Mut der Franzosen sucht man
wreder aufzurichten durch Schwindelnachrichten über
den Vormarsch der Russen auf Berlin . Tie gewaltigen
Niederlagen derselben in Ostpreußen werden vertuscht
oder gar, ohne daß man von der furchtbaren Nieder¬
lage Kenntnis gibt, als wohl berechneter Erfolg ge¬
priesen. Tenn durch die Operationen der russischen
Armee sei es gelungen, ein deutsches Heer von 300 000
Mann vom westlichen Kriegsschauplatz fernzuhalten.

Von Serbien ist es ja bekannt, daß es die Forderun¬
gen Oesterreichs abgelehnt hat, weil ihm von Petersburg
aus Hilfe in dem unvermeidlichen Kriege zugesagt
wurde. Nur dadurch, daß Rußland den Serben derart
den Rücken stärkte, ist es doch zu diesem Bölkerkriege ge¬
kommen, der ja freilich von dem Dreiverbands längst
geplant war. Belgien hat sich auf Grund französi¬
scher und englischer Versprechungen in den Krieg herein¬
ziehen lassen. Nachdem sich aber nunmehr die Hoff¬
nung, die ihm Frankreich und England durch Zusiche¬
rung von starken Truppenunterstützungen gemacht hat,
als eitel erwiesen hat, nachdem sich der Rest der belgi¬
schen Armee in Antwerpen verkrochen hat , erwartet
auch Belgien von Rußlands Riesenheer eine Wendung
der Tinge zu seinem Gunsten. Wenn die Russen erst
mal in Berlin sind . . .

^Tie Russen sind nun , Gott sei Dank, von Berlin
werter als je entfernt . Langsam sickern im feindlichen
Auslande Gerüchte von den beiden gewaltigen Nieder¬
lagen, die ihnen Generaloberst v. Hindenburg in Ost¬
preußen bereitet hat, durch. Doch da kommt eine neue
frohe Nachricht: Russische Hilfstruppen kom-
m en ü ber England  den hart bedrängten Franzosen
und Engländern zu Hilfe.  Ob das überhaupt möglich
ist, darüber macht man sich keine Gedanken. In der
-deutschen Presse wurde von Anfang an auf die Schwie¬
rigkeiten aufmerksam gemacht, die einen Transport

CXX « 2„ . . e. s » cvr. . <..vaeines größeren russischen Hilfskorps von ' Archangelskckaph " ~ ' *' ■"aus um das Nordkap herum nach Nordschottland, von
dort mrt der Eisenbahn nach Südenglanö und dann
wieder zu Schiff nach einem französischen Hafen im
Wege stehen. Tie Unsinnigkeit der Meldung, die von
einem 100 000 Mann starken Hilfskorps sprach, würbe
festgenagelt. Wäre doch dafür eine riesige Anzahl
Tampfer erforderlich, die unmöglich zur Verfügung
stehen konnte. Ein Kapitän , der aus Archangelsk in
einem norwegischen Hafen eintras , erklärte, daß in
Archangelsk nicht die geringsten Vorbe¬
reitungen für diesen Truppentransport
zu sehen gewesen seien. Gleichwohl aber sollen jetzt
russische Truppen durch England befördert unb gar
schon in einem südenglischen Hafen nach Frankreich
eingeschifft worden sein. Allerdings soll es sich da¬
bei nicht um 100 000 Russen, sondern nur um einige
zehntausend Mann handeln . Man lese und bestaune
folgende Tepesche aus London vom 9. September, die
römische Zeitung „Tribuna " in ihrer Nummer vom
16. September bringt:

Wer in diesen Tagen mit der Eisenbahn von Newcastle
nach London fuhr oder umgekehrt, dessen Reise erlitt in
den Zwischenstationen mehrere Stunden Verspätung . Wa¬
rum ? Die außerordentlich vielen Züge, die mit großer
Geschwindigkeit vom Norden Englands nach dem Süden
fahren, mußten vorausgelassen werden. Wiediel solcher
Züge sind vorbeigesahren? Niemand hat sie zählen können,
denn dank dem ausgezeichneten englischen Eisenbahnnetz
wurden sie über verschiedene parallel zu einander laufendü
Linien geleitet. Jedenfalls waren es eine Menge. Wer
in diesen Tagen die Insel durchfahren mußte, hat sie ge¬
troffen.

Und was war in diesen geheimnisvollen Transporte »,
denen sogar die Expreßzüge Platz machen mußten? Russische
Transporte: Gleorgianer und Finnländer- Woher kamen sie?.
Auf welchem Seewege waren sie nach England gekommen?,
wohin gingen ? Keiner weiß es. Die Zivil- und Militär¬
behörden haben kein Sterbenswörtchen darüber verraten.
In den Zeitungen sickert nichts darüber durch. Das versteht
sich von selber. Die Zeitungen, ohne Rücksicht auf ihre
Partei , veröffentlichen keine Zeile über militärische Maß¬
nahmen irgendwelcher Art.

Das Publikum, das ganze russische Regimenter durch
sein Land fahren sah, begnügt sich damit, daß es flüstert.
In einem Hafen im Norden sind sie gelandet. In einem
Hafen im Süden werden sie sich wieder einschisfen. Sie
ziehen in den Krieg. Mehr will das Londoner Publikum
nicht wissen. . . .

Auf jeden Fall steht fest, daß der Dreiverband Mitte
September imstande sein wird, einige zehntausen» Man » sri-



scher Truppen , in bester Ausrüstung von der Seeseite uns
auf den Kriegsschauplatz zu werfen. Und das ist eine
Verstärkung, auf die der Feind nicht rechnen konnte, durch
die er überrascht werden mutz.

Vielleicht ist das eine der Ueberraschungen, von denen
Lord Kitchener gesprochen hatte . Wahrscheinlich werden
aber die russischen Truppen , die jetzt den Kanal durchfahren,
mit einigen englischen Kavallerie-Regimentern « ach Belgien
überführt werden.

Tie Schwierigkeiten , die einem Truppentransport
von 100 000 Mann von Archangelsk durch das Weiße
Meer und das Nördliche Eismeer unmöglich machen,
stehen allerdings einem Transport von 10- bis 20 000
Mann nicht im Wege, wenn sich auch dieser noch nicht
gerade einfach bewerkstelligen lassen wird . Was be¬
deutet aber ein Hilfskorps von einigen Zehntausend
Mann ? Soviel wie gar nichts  bei den Riesen-
heeren , die augenblicklich im Kampfe liegen . Tie paar
Mann können sicherlich keine Wendung der Ereignisse
herbeiführen . Sie müßten ja auch schon längst in
Belgien oder Frankreich angekommen sein , denn seit
dem 9. September ist doch schon allerhand Zeit ver¬
strichen, die genügt hätte , sie an die F?ont zu bringen.
Davon hat man aber noch nichts gehört . Wir ver¬
mögen daher an die geheimnisvollen Russentransporte,
die der Korrespondent der „Tribuna " beobachtet haben
will und von denen sich>die Engländer flüsternd und
wispernd unterhalten , nicht eher zu glauben , als bis
diese Russen vom westlichen Kriegsschauplatz — als
Gefangene nach Deutschland transportiert werden.

Verräter.

Nach heißem, blutigen
Ringen endlich wieder
ein paar Stunden wohl¬
verdienter Ruhe. Die
unerläßlichen Postenket¬
ten werden vorgeschoben,
die Gewehre zusammen-
gestellt und Gepäck und
Tournister abgelegt und
dann die kampfesmüden
Glieder behaglich auf das
dürre Gras gestreckt. Wie
wohl tut diese Ruhe, als
wäre der Straßengraben
das weichste Daunenbett.
Oben auf der Straße ist
die Feldküche in emsiger
Tätigkeit. Trefflich mun¬
det das zubereitete Mit¬
tagsmahl und dann heißt
es weiter, dem Feinde
entgegen. UZsk im SfTassengraber ?nach  dem öefeehh

Der russische Rubel in Ostpreußen.
Der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " wird ge¬

schrieben: „Durch die Briefe der Kriegsberichterstatter ist
einwandfrei festgestellt Word, daß bei den Kämpfen in
Ostpreußen vielfach Verrat im Spiele gewesen ist, daß
beispielsweise Müller durch die Stellung der Wind¬
mühlenflügel den Ort bezeichneten, wo die deutsche Ar¬
tillerie sich befand. Ferner sollen Landeseingesessene dem
russischen Heere Wege und Stege gezeigt und dadurch Ver¬
rat am eigenen Vaterlande geübt haben. Wer Ostpreußen
und seine Bewohner nicht kennt, wird leicht in den
Glauben versetzt, daß diese verruchten Verräter Leute
waren , die in Ostpreußen geboren und erzogen sind. So
macht sich in Berlin vielfach eine große Erbitterung be¬
merkbar. Die Sache verhält sich aber anders . Schon
lange , ehe die Welt von russischen Rüstungen sprach, rollte
der russische Rubel in den Grenzgebieten . Aber nicht Ost¬
preußen waren es, die ihm zum Opfer fielen, sondern Ge¬
sindel, das sich von überallher zusammenzog mit der aus¬
gesprochenen Absicht, Spionagedienste zu leisten. In
welchem Umfange das Spionagesystem dort verbreitet
war , dürfte später vielleicht auf Grund amtlichen Mate¬
rials in die breite Oeffentlichkeit gelangen . Daß Mit¬
glieder alteingesessener ostpreußischer Familien dabei be¬
teiligt waren , ist völlig ausgeschlossen.

Man ist wohl erst ziemlich spät dahinter gekommen
oder sogar zu spät, welche Elemente dort über die Grenze
herüber und hinüber wechselten. Noch als ich im Juni in
Eydtkuhnen war , schüttelte ich den Kopf über das sonder¬
bar zusammengewürfelte Gemisch, das sich dort herum-
trieb . Von der breiten ostpreutzischen Mundart war
eigentlich nichts mehr Sf. d  zu hören. Russisch und Fran¬
zösisch herrschten in den öffentlichen Lokalen, und ein
Luxus machte sich breit , der mit der an und für sich schmuck¬
losen Stadt so gar nicht im Einklang zu stehen schien.
Während im übrigen Ostpreußen der geschlitzte Frauenrock
noch unbekannt war , ebenso der Humpelrock in seiner ge¬
schmacklosesten Form oder die kartoffelsackähnlicheAusge¬
burt eines verwirrten Schneidergehirns , konnte man in
Eydtkuhnen dies alles finden. Man munkelte schon
immer allerlei über die Quellen dieses Luxus , ohne ge¬
rade an das Schlimmste, an Landesverrat und Spione , zu
denken. Als dann der Krieg so plötzlich ausbrach , kam die
Klarheit , und wohl so mancher russische Agent hat die ver¬
diente Kugel bekommen.

Und so wie hier , so hatten sich vermutlich überall
Leute niedergelassen, die im Dienste des russischen-Goldes
standen. Auch russische Landarbeiter haben wohl manches
über die Grenze getragen , das später zu unserem Schaden-
ausgebeutet worden ist. Jedenfalls sei nochmals betont,
daß die wirklichen Ostpreußen nicht der geringste Makel
treffen kann. Und so möge man zu dem schweren Leide,
das sie bereits zu tragen haben, nicht noch ein neues fügen,
indem man von ostpreußischen Landesverrätern spricht."

Der

Bombe zu versenken. Ter Versuch mißglückte, und
der Dampfer wurde erbeutet . Am 16. September ver¬
suchte ein anderer deutscher Dampfer den „Dwarf " zu
rammen . „Twarf " wurde nur wenig beschädigt . Der
deutsche Dampfer wurde vernichtet , ebenso zwei Boote
mit Explosionsmitteln . (W. T . B .)

Dampscrgefecht auf einem afrikanischen See.
Wie aus der englischen Station Nairobi (Britisch-

Ostafrika ) vom 20. September gemeldet wird , bracyte
der britische Tainpfer „Kavirondo " zwei deutsche,Han¬
delsboote auf dem Viktoria -Njansa -See zum Sinken.
Ter deutsche Dampfer „Muanza " griff am 15. Septem¬
ber den britischen Dampfer „Winffred " an , welcher
im Begriff war , in die englische Karungubai einzu¬
fahren . Ter „Winifired " zog sich zurück, kehrte später
aber zusammen mit dem „Kavirondo " zurück und traf
in Karungu ein , ohne Widerstand zu finden.

Unsere 15-Zentimeter -Haubitzen.
Ein Kriegsberichterstatter der „ Frkf . Ztg ." schreibt

nach der Schlacht in Ostpreußen:
Man erzählt Wunderdinge von unseren Belage¬

rungsgeschützen , von unseren 42-Zentimeter -Mvrsern.
Aber wer das Feuer unserer 15-Zentimeter -Haubitzen
gesehen und beobachtet hat , mutz auch ihnen höchstes
Lob zollen . Sie hatten es hier mit einem nicht zu
verachtenden Gegner zu tun . Die russische Artillerie
bildet — das stellt sich immer deutlicher heraus — den
verhältnismäßig besten und ernstesten Teil der , russi¬
schen bewaffneten Macht . Dennoch vermochte die rus¬
sische Artillerie gegen die unsere nicht anzukämpfen,
sie konnte verhältnismäßig nur kurze Zeit unserem
Geschützfeuer standhalten . Zunächst ist unser Geschoß
im allgemeinen dem russischen entschieden überlegen,
zweitens steht die typische russische leichte Haubitze
mit 12,19 Zentimeter Rohrdurchmesser unserer 15-
Zentimeter -Haubitze bedeutend nach, ' drittens ist die
Treffsicherheit der . Russen , obwohl in den jüngsten
Jahren nicht unwesentlich ausgebildet , bei weitem mit
jener unserer Artillerie nicht zu vergleichen . Die Zün¬
der des russischen Schrapnells (Brennzünder bis 5500,
Aufschlagszünder bis 6400 Meter ) scheinen — wie ich
dies schon im russisch-japanischen Kriege konstatieren
konnte — nicht selten 'zu versagen ; noch mehr scheint
dies bei den Aufschlagzündern der Granaten der Fall
zu sein , während der Bogenschuß der Haubitzen -Schrap-
nells als recht gut zu bezeichnen ist. In reinem
Artilleriekampf — und um einen solchen handelte es
sich heute bei dem. was ich beobachten konnte — wird
daher der Russe gegen uns nie etwas ausrichten können,
und dies um so weniger , weil das als entschieden
„nervös " zu bezeichnende russische Geschütz vorzeitige
Rückzugsgelüste zu empfinden pflegt.

Erfolge unserer Ncbersce-Krcnzer.
Nach Mitteilung aus Amsterdam hat die englische

Admiralität am 20. September folgendes bekannt ge¬
geben : „Ter deutsche Kreuzer „Emden " von der China-
Station , der sechs Wochen lang ganz aus oem Gesichts¬
kreis verschwunden war , erschien am 18. September
plötzlich im Golf von Bengalen , nahm sechs Schiffe,
versenkte fünf davon und sandte das sechste mit den
Bemannungen nach Kalkutta.

Ter englische kleine Kreuzer „Pegasus ", vou San¬
sibar aus operierend , zerstörte Daressalam und versenkte
daselbst das Kanonenboot ,Möwe ". „Pegasus " wurde
heute morgen , als er in der Bucht von Sansibar lag
und Maschinen reinigte , von der „ Königsberg " an¬
gegriffen und vollständig unbrauchbar gemacht. 25
Mann der englischen Besatzung tot , 30 verwundet.

Hierzu wird von zuständiger Stelle folgendes mit¬
geteilt : „Bei „Möwe" handelt es sich keineswegs um
ein kampffähiges Kanonenboot . Sie war vielmehr ein
Vermessungsfahrzeug ohne jeden Kampfwert . Bei Be¬
ginn des Krieges wurde sie als für die Kriegsführung
wertlos abgerüstet . Der englische kleine Kreuzer „Pe¬
gasus " hat eine Armierung von acht Stück Zehn -Zenti-
meter -Schnellade -Karwnen , während unser kleiner
Kreuzer „Königsberg ", denn um diesen handelt es sich
in vorliegendem Falle , eine solche von zehn Stück
10,5-Zentimeter -Schnellade -Kanonen hat.

Tie englische Admiralität macht weiter bekannt:
„Ter englische Hilfskreuzer „Carmania " versenkte am
14. September einen bewaffneten deutschen Dampfer,
vermutlich „ Cap Trafalgar " oder „Berlin ", nach zwei¬
stündigem Gefecht. „ Carmania " hatte neun Tote ."

Zu dieser Londoner Meldung wird von zuständi¬
ger Stelle bekannt gegeben : S . M. Hilfskreuzer „Cap
Trafalgar " ist am 14. September in der Nähe der
brasilianischen Küste nach heftigem Kampfe mit dem
englischen Hilfskreuzer „ Carmania " utttcrgcgangcn . Tie
Besatzung ist durch den deutschen Dampfer „Eleonore
Woermann " gerettet worden.

Schließlich macht die englische Admiralität noch fol¬
gendes bekannt : „In der Nacht vom 14. zum 15. Sep¬
tember versuchte ein deutscher Tanrpser auf dem Kame-
runfluß das englische Kanonenboot „Twarf " durch

Unsere Dragoner!
Mit Entrüstung verzeichnen die Pariser Blätter Mel¬

dungen aus Fontainebleau , Compiegne und Soissons über
ganz unerhörte Husarenstückchen deutscher Patrouillen.
Eine Abteilung von Dragonern durchzog die genannten
Orte , nachdem bereits die Vortruppen zurückgezogenwor¬
den waren . Sie kam bis in die Pariser Bannmeile und
nutzte besonders die Nachtstunden aus . um weitaus¬
gedehnte Erkundungsriite zu unternehmen . In den Ort¬
schaften hielt mau die Deutschen für Engländer und er¬
teilte ihnen bereitwilligst über alles Gewünschte Auskunft.
In dem Städtchen Meulan begrüßte sogar der Bürger¬
meister die Dragoner , deren Ueberraschung sich jedoch durch
keine Miene verriet . Einer der Deutschen dankte in eng¬
lischer Sprache für den Willkomm eines angesehenen
Bürgers der etwa sechzig Kilometer von Paris gelegenen
Kreisstadt . Erst nach mehrtägigen Verfolgungsritten
kamen die Franzosen auf die Spur . Im Walde von Fon¬
tainebleau stieß eine Kavallerieabteilung auf die Dra¬
goner . Zwei wurden verwundet , die anderen entkamen.
Während dieses Scharmützels erschien in einer Höhe vou
achthundert Meiern ein deutsches Flugzeug , auf das die
Franzosen heftig, doch ohne Erfolg , feuerten.
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Das bayerische Hurra.
Im Kasernenhofe eines bayerischen Landstädtchens

schauten die dort gefangenen Franzosen beim Abschied
des bayerischen Landsturm -Bataillons aus den Fenstern
herausi Als der Major seine Ansprache mit einem
dreifachen Hurra schloß, waren schon beim ersten Hurra
alle Fenster leer , und die Franzosen unter den Betten
verschwunden , so schrecklich war ihnen das Hurra der
Bayern vorgekommen.
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Wollene Unterkleider und Strümpfe für die
Soldaten.

Der Herbst mit seinen vielen kalten Regenschauern
steht vor der Tür , und auch der Winter ist nicht
mehr so ferne . Für unsere im Felde steherrden Sol -,
baten beginnt damit eine Zeit , in der ihrer erhöhte
Strapazen harren . Unter der Hitze des Sommers lei¬
den die Truppen längst nicht so wie unter der bald
einsetzenden Kälte . Schon im Manöver , wenn es Ende
September in einem kälteren Jahre stattsindet , ist dies
zu bemerken , im Kriege müssen diese Wirkungen aber
in noch höherem Maße Hervortreten . Ersaheungsge-
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X? Möerung und Brandstiftung schuldrg ge-
Eweismaterial dafür ist in Gestalt von

Übungen der französischen Kommandostellen
■b. »n bec  deutschen Truppen gelangt. Schon

verbreitete das W. T. B. einen höchst
^ „...'Zefehl des kommandierenden Generals

% Wen Armee, du Bail , in dem diese
^Müestellt und ihre kriegsgerichtliche Ahn-
E 'cht gestellt wird. Jetzt veröffentlicht die
tefir Itg ." einen strenge Strafen androhen-
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tz"j.°rriere d'Jtalia " wird aus Bordeaux vom

? °r>v,,s5 die Behandlung, die den verwundeten
Hp Ödeten deutschen Gefangenen widerfahrt,
MZ" Kvei Hospitälern von Bordeaux liegen
vSfen. verwundete, größtenteils Sachsen, aus
per ,, on der Marne , dann auch Oldenburger,
Y  tibi Bremer . Ihre Pflege läßt viel zu
'iMnii Die meisten stecken noch rn ihren

Ter Prozentsatz der an Wund-
■S  dij ' ^ iederliegenden ist sehr groß , ein Be-
'V . französischen Aerzte die Grundsätze der

^nnen, aber fahrlässig außer acht lassen.
. Noheitru gegen deutsche Lanitäts-

Skoi soldaten.
s bx,„?̂ Nachrichten erklärten in Basel durch-

V*  tzgMe Sanitätssoldaten , sie hätten heil den
? betreten und sich wie im Himmel ge-

Ä s>i. burch die warme Herzlichkeit der Auf-
« tibtt Wuzende Verpflegung. Sie beklagten
x ihrer die Behandlung durch die Franzosen
lM °uLilfstätigkeit im französischen Lazarett.
k? üsie  zwei Tage lang keinerlei NaH-
M -rtw Brot , erst an der Grenze jeder eine
V tiftv, . • Sie wurden vom Pöbel mit Steinen
1 W # « Helme, einer auch seiner Mütze

atzten größtenteils ihr Gepäck ein. Einem

Offizier wurde der Koffer völlig ausgeleert , ebenso
einem Oberstabsarzt, welcher in der Sonnaoendnacht ,
in Basel eintraf und erst telephonisch Leibwäsche er¬
bitten mußte.

Ein grauenhaftes Geständnis.
Aus dem Privatbries eines preußischen Majoxs, dessen

Handschrift im Original vorlag, stellt man der »Franks.
Zeitung" nachstehendes, einwandfrei festgestelltes Ergeb¬
nis einer militärischen Untersuchung zur Verfügung:

Meine Brigade kommandierte mich gestern ins Laza¬
rett, um über einen Franzosen zu Gericht zu sitzen. Ich
fand einen Gefreiten vor, Ende der 30er, Soldat seit 1895.
Er gab ohne weiteres zu, zwei verwundeten deutschen Sol¬
daten des X. Armeekorps, das hier vor einigen Tagen die
Maasübergänge genommen hatte, mit seinem Bajonett die
Augen ausgestochen zu haben. Rach dem Grunde gefragt,
sagte er ganz ruhig: „Das ist eine Rache wie rede
andere." Damit war für mich der Tatbestand festgestellt,
und ich meldete dies der Brigade, die ihn sofort erschießen
ließ. Geschehen in X. am 31. August abends. Der Ge-
sreite hieß E. B. Er war von Sanitätsmannschaften bei
der Tat abgefaßt worden. Ihnen gegenüber hat er be¬
hauptet, von seinen Vorgesetzten dazu Befehl erhalten zu
haben. Die deutschen Sanitätsmannschaften sagten, daß
der französische Gefreite etwa 30 verwundeten Deutschen
die Angen ausgestochen habe.*

Die russische Greuelwirtschaft in OrtelSburg.
X Aus längeren Mitteilungen eines Mitarbeiters

der „Königsb. Hartungschen Zeitung" entnehmen wir
folgendes: Anfänglich ließen sich die Russen zu keinen
Gewalttätigkeiten hinreißen. Sie amüsierten sich auf ihre
Weise mit den zu diesem Zweck mitgebrachten„D a m c„
und dem dazu gehörigen „S ekt". Die ersten Ueber-
griffe geschahen, als die Geschäfte den „Damen" die noti¬
gen Toiletten besorgen mußten, damit bei den zusammen¬
geschleppten Klavieren und Harmoniums ein Tänzchen
veranstaltet werden könne. Dann erschien eines Tages
bei einem Geschäftsmann der Divisionär, verlangte einen
Pelzmantel und ließ so nebenher, als der Kaufmann er¬
klärte, er könne einen solchen Mantel nicht austreiben, die
Bemerkung fallen, er werde wahrscheinlich genötigt sein,
die männliche Bevölkerung zu erschießen. Die eigent-

! liehen Ausschreitunaen gegen die Zivilbevölkerung bc-
l gannen, als sich die Russenherrschaft ihrem Ende zuneigte,
i Jetzt begannen regelrechte Brandkomm andos,
l die Häuser, aus denen sie vorher weggeschleppt hatten,

was sie konnten, einfach in -Brand zu stecken. Zugleich be¬
gannen die erlogenen Anklagen gegen mehrere Bewohner,
auf Militär geschossen zu haben. Unter diesem Vorwände
haben die Russen nicht nur Häuser in Brand gesteckt,
sie haben sogar mehrere Personen bei lebendi¬
gem Leibe in den Häusern verbrannt.  Eine
johlende und tobende Soldateska hat dem scheußlichen
Schauspiele zugeschaut, während Infanterie mit ausge¬
pflanztem Bajonett die Türen und Fenster des Hause»
bewachte, um die verzweifelten Bewohner bei einem
Fluchtversuche wieder in die Flammen zurückzutreiben.
Einen ähnlichen Roheitsakt haben russische Offiziere an
einem Vater und seinen beiden militärpflichtigenSöhnen
begangen. Nachdem die drei eben von einem russischen
Offizier unter der ehrenwörtlichen Zusicherung sreige-
geben waren, es sollte ihnen nichts passieren, wurden sie
von einer Osfizierspatrouille festgenommen, die dem
Vater erklärte, die Söhne müßten erschossen werden. Als
der Vater sagte: Dann begehen Sie ja einen Mord, er¬
widerte der Offizier: Jetzt erst recht! Und so wurden
beide Söhne vor den Augen des Vaters
mit dem Bajonett niedergemacht.  Als der
Vater bat. ihn auch zu töten, machten sie ihn ebenfalls

nieder. An dem Körper des einen Sohnes, der trotz seiner
schweren Verwundung noch fünf Stunden lebte und den
Vorgang noch selbst berichten konnte, hat man nicht weni¬
ger als dreißig Bajonettstiche  gezählt.

„Ans edlen, patriotischen Motiven."
X  Wie die „Nowoje Wremja " meldet , wurde das

Gesindel, das wegen der Plünderung der deutschen
Gesandtschaft in Petersburg verhaftet war, wieder auf
freien Fuß gesetzt. Ter Untersuchungsrichter hat fest-
gestellt, daß die Leute nicht aus Plünderungslust,
sondern aus edlen patriotischen Motiven gehandelt Ha¬
ben. Weiter berichtet das im Solde der internationalen
deutschfeindlichen Kriegshetzer stehende Blatt , daß der
vom Pöbel ermordete Beamte der deutschen Gesandt¬
schaft, Hos-rat Kattner , nicht während der Plünde¬
rung . sondern erst einige Tage darauf getötet wurde.
Tie „Nowoje Wremja" ist voller Freude über das
gerechte Urteil des Richters, der Mörder und Plün¬
derer als „edle Patrioten " bezeichnen kann, und es
würde am liebsten gesehen haben, wenn man die Hel¬
den für ihre Herrlichen Taten noch belohnen würde.

Ein deutscher Redakteur als russischer Polizeimeister.
X Drei Wochen und einen Tag sind die Russen in dem

ostpreußischen Städtchen Lhck gewesen. Sie errichteten
dort eine russische Verwaltung und tauften die Stadt
in Klein-Petersburg .um. Die Lycker Zeitung mußte
unter russischer Oberaufsicht  weiter erscheinen,
die Bekanntmachungen der Stadtkommandantur ab-
drucken und auch Kriegsnachrichten aus russischen
Zeitungen übernehmen. Die Stadtkommandantur über¬
setzte sie, und der langjährige Redakteur des Blattes hatte
sie in dem schönen Deutsch der kaiserlich-russischen Behörde
abzudrucken. Dafür wurde er dann auch zum Polizei¬
meister von Lyck ernannt, als es den Russen gefiel, sämt¬
liche Polizeibeamte, vom Polizeimspektor an bis zum
Nachtwächter, zu entlassen.

Russische Barbarei.
Eine amtliche Mitteilung des W. D. B. gibt folgen¬

den aufgesangenen Funkspruch vom 25. August d. I.
12 Uhr mittags wieder: „General Postowskr an den
Kommandeur des 1. Armeekorps: Ich bitte unverzüglich
weiter zu geben, an die 2. Infanterie -Division und den
Stab des 23. Armeekorps, 7 Uhr 13 morgs an Bsk., der
Kommandierende befehle, eine Kompagnie mit einem
energischen Kommandeur auszuschicken, mit dem Auftrag,
alle Förster ohne Erbarmen zu erschießen." — Für die
gegen General Marios erhobene Beschuldigung hat sich
bis jetzt kein Beweis erbringen lassen. Marios bestreitet
seine Schuld. Die Untersuchung wird fortgesetzt.

Tum -Tnm-Geschosse auch bei den Russen.
Bei gefangenen Russen, die auf dem Transport

durch Breslau kamen, sind der „Franks. Ztg. zufolge
in letzter Zeit wiederholt Tum-Dum-Gefchosse gefun¬
den worden. Man hatte bisher geglaubt, daß diese
Art verbrecherischer Kriegführung Privileg der Fran¬
zosen, Belgier und Engländer sei. Es zeigt sich nun
aber, daß die Russen von ihren „zivilisierten Ver¬
bündeten bereits etwas gelernt haben.*

Der Hunger soll die Engländer in die Armee treiben.
Dm KriegsrninisterKitchener will es nicht gelingen,

das von ihm der Welt prahlend verkündete Heer von
500 000 Söldnern zusammenzubringen, obwohl das Heer
der Arbeitslosen in England, da ein großer Teil der eng¬
lischen Fabriken stillsteht, von Tag zu Tag wächst. Die
kommunalen Behörden haben bereits Maßnahmen zur
Milderung der Arbeitslosigkeit ergriffen. Da fährt nun
die englische Regierung dazwischen, indem sie allen Be¬
hörden aus strengste jede Maßregel zur Bekämpfung der
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U Zungel ein' Uerdinger Kind, hat

\ % h i-
U ivî urehr die Veröffentlichung von Feld-
VSt in freiqegeben worden ist, tauchen
fc ? °er Presse solche Lebens- und Lieöes-

iWS Braven tm Felde aus, und dis Emp-
stob̂ beuswerter Weife bemüht, die ihnen

Gi^ icĥ r interessante Botschaft weiteren

. Vt)Qa iUrrt Schreiben langer Briefe, aber das
tHpT. % it passierte, muß er doch feinen

und da derhilft ihm fern rheiiii-
Jr il,et  glücklichen Form:

K, Tsii°Mand die besten Grüße sendet Euch
tzS tzDoch gesund und munter . Soeben ist
1, „Sr Wen Passiert. Eine englische Brigade

iii ' -siuijSntbahn durch schlechte Aufklärung
M %e>, ? hinein. Tie fanden keine Zeit,
n bei* wildern wurden einfach, wie Bis-

'* et- Tann einige verfügbare Mustk-
l V ' Uni3  mit dem Marsche „Alle Vögel
.chtts, bW '^ rschwrten sie unter dem brausenden
' Vi^ OTtn̂v,UtH vorbei. So kommen sie schnell

Äh *® sind schon da
S machen.

^lch»x ?vohin sie wollen, und so passieren

sind feige nnd hinterlistig."
AUu v don der Westgrenze, der sich mit den
>Ä?Ser Amvdigen verinochte, und daher als
AbUckis*^ lSch zuerst ins Feuer kam, schildert
!« jStt. len Uebersall der Franzosen in einem
î iî lsiden̂ tchen war alles totenstill, Türen

verschlossen. So kamen wir bis}£ "es , in zwei Rotten marschierend,
äWx’  Ms dem Trottoir . Ich fuhr mit
Ä 5 b0l;t Ln der Spitze auf dem Fahrdamm,
Aktiisich w,.-5^ lurm eilte Glocke geläutet wurde,
»ri was los war , knatterten aus
i' Ä^ eitgXachluken und Kellerlöchern Gewehr-
EĤ ^ eswLdhrfeuer. Tie Kugeln flogen um-
VZii links und rechts gegen die Häuser
[?’li'JS der ersten Salve lag ich auch schon

e>ith te  einen unbedeutenden Streifschuß
l > t men. Links von mir lag ein Feld-

1© , h,pLr 1ne,n  Kopfschutz tot . Kein Feind
Xsi>»si schôvlos saßen wir in diesem Höllen-< >sen wir in die nächsten Fenster,

Pioniere mit ihren Aexten die
w«be!ae nbert c* doch gleich wurden sie von den
kV. faoit „Fenstern aus unter Feuer genom-
siÄ cv Lns dachte, sein letztes Stündlein

Ltiß A rechnete mindestens mit dem Ver-
?e»i LMnpagnie. So zogen wir uns ntm

M ' 6ef* Aer heraus in den Wald, auf dem
% von Maschinengewehren , die

* ?)arcn- Als wir uns gesammelt,
festgestellt: 2 Offiziere, 2 Mamt

ete. Dieses Resultat zeigt so recht

deutlich, wie schlecht die Franzosen schießen. Von einer
französischen Kompagnie, welche in solch deutsche- Feuer
geriete, bliebe sicher nicht viel übrig . Ter Ueber-
fall wurde der Division gemeldet, und abends machte
eine Abteilung Artillerie das Nest dem Erdboden
gleich. Ueberhaupt ist die ganze Kampsesweise der
Franzosen feige und hinterlistig. Solange sie fest m
ihren gewöhnlich vorzüglich angelegten Stellungen lie¬
gen, bringt kein Feuer sie heraus , flitzen aber bei uns
die Bajonette auf die Gewehre, und es ertönt Signal
und Hurra zum Sturm , dann laufen sie , was
sie nur lausen können,  oder werfen ihre Ge¬
wehre weg und rufen Pardon ! Bis jetzt haben die ,
französischen Infanteristen noch keinem Bajonettangriff
standgehalten. Tie Ausrüstung  der Franzosen ist
die denkbar schlechteste: rote Hosen nnd lange blaue
Mäntel , mindestens vierter Garrtitur , dazu allerlei
Schuhzeug. Heute morgen sah ich einen gefangenen
Korporal in Gummischuhen. Tie Stimmung der Ge¬
fangenen ist sehr gedrückt,  sie sagen alle, daß das
Volk in Frankreich den Krieg nicht gewollt habe,
dazu glauben sie auch nicht an einen Sieg der Fran¬
zosen."

Angst!!! Gibts ja gar nicht!
Ein westfälischer Krieger läßt der seelischen Ver¬

fassung des Kriegers in gefährlichen Situationen eme
interessante Beobachtung angedeihen. Er schreibt:

„Mitten in mörderischer Schlacht. Ringsumher ge¬
waltiges Krachen und Donnern der Kanonen. Die
Erde Lebt förmlich und die Luft erzittert . Man glaubt,
das Ende der Welt sei da. Und trotzdem schreibt
man einen Brief . Nicht zu glauben ! Ja , ^man ist
eben schon ein alter Krieger und fürchtet jlch nicht
so leicht. Wochenlang sieht man ja schon dem Tod
ins Auge. Wir sind hier im Festungskampfe, m dem
die Kanonen die Hauptarbeit leisten müssen. Wir
liegen zur Deckung unserer Artillerie 1—2 Kilometer
vor derselben. Tie Granaten lassen wir ruhig über
unsere Köpfe sausen. Hei, was das eine „liebliche"
Musik ist. Blummssss — fi — fu — — krach. In
weiter Ferne eine gewaltige Staubwolke. Besonders
schrecklich erdröhnt die österreichische Kanonade mit
den schweren Festungsgeschützen. Als wir sie zum
ersten Male hörten, fiel alles unwillkürlich ans die
Erde. Nun aber erst das Einschlagen der feindlichen
Granaten , vor uns , hinter uns , rechts von uns . Schrap¬
nellstücke rasseln um die Köpfe. Und wir ? Tucken
uns in unsere Höhlen, Löcher, Gräben . Machen uns
so klein, wie eben möglich. Strecken auch von Zeit
zu Zeit die Nase mal heraus und grinsen zu dem
grausigen Spiele. Es ist uns trotz aller Schrecklich¬
keit der Humor noch nicht verloren gegangen. Je
lauter der Kanonendonner, je derber die Witze. In
einem Mauseloch spielt einer auf der Mundhar¬
monika  den Granaten einen flotten Marsch. Ein
lustiger Patron hat sich in sein Versteck ein Gram¬
mophon  aus dem Nachbarhaus geholt. In vielen
Löchern schlafen die müden Krieger, von den Stra¬
pazen der letzten Wochen ganz erschöpft. Tie Kanonen
singen dazu zarte Wiegenlieder."

Gräßiichc Eindrücke des Schlachtfeldes.
Es ist an verschiedenen Stellen in der Presse zum

Ausdruck gebracht worden, den größten Musi die
stärksten Nerven erfordere ein Gang über das Schlacht¬
feld nach der Schlacht. Ein Brief eines pommer-
schen Sanitätsgefreiten aus dem Bereich der Schlachten
in Ostpreußen bestätigt das:

„Tie Fahrt war sehr beschwerlich, denn unge¬
heuer waren die Wagenreihe der Flüchtlinge, und all
dies Elend, es ist mit Worten nicht zu beschreiben.
Wir waren um 7 Uhr kurz vor G. angekommen, als
uns die ersten russischen Granaten erreichten. Links
und rechts lagen tote Soldaten , Tierleichen,
zerschossene Geschütze,  von Russen verlassene
Munitionskolonnen, "Feldküchen, Sanitätswagen ustv.
Tie ganze Umgegend gleicht einem Trümmerhaufen,
an allen Enden brennen Dörfer und Gehöfte. Tie
Erde dröhnt unter der Wucht des Donners der Ge¬
schütze, links und rechts schlagen neben uns die Ge¬
schosse ein. Wir fahren jetzt durch das Stadtwäidchen
von G. ! hier liegen Tausende und abermals Tau¬
sende von toten Russen. Tie Leichen  liegen hier
meterhoch,  ja , man sieht sogar die Leichen in den
Schützengräben stehend. G. ist erreicht. Fensterschei¬
ben sieht man in keinem Hause mehr. Wir treffen
schon ganze Züge von gefangenen Russen. Tie bei¬
den zugestiegenen Aerzte steigen hier aus , wir müssen
weiter ran an den Feind. G. liegt hinter uns , wir
fahren auf einem Landweg weiter. Wir sind zirka
7 Kilometer im Kugelregen gefahren und kommen
durch eine Schlucht im Walde, bautz, bums, schlägt
eine Granate ins Automobil, der Wagen brennt , der
Chauffeur ist getötet. Ich springe aus dem Wagen, der
Arzt ebenfalls. Wir laufen davon, zirka 100 Schritt
weit explodierte der Benzintank, vom Automobil ist
nichts mehr zu sehen. Vor uns liegen viele Leichen von
braven deutschen Soldaten , ich nehme einem das Ge¬
wehr und 15 Patronen ab. Nachdem wir zirka 2
Stunden durch diesen Urwald gegangen sind, merßen
wir , daß, wir eine falsche Richtung eingeschlagen haMn
und direkt in die Arme der Russen laufen. Wir
setzen uns ermüdet in den Chausseegraben, um gegen
die Granaten etwas geschützt zu sein. Es tft_Mittels
nacht. Ter Geschützdonner hat etwas nachgelassen. Ich
höre Pferdetrappel . Mein' Herz schlägt zum Zersprin¬
gen, sind es deutsche oder russische ReiterWir
lassen sie nahe herankommen, 5 Kosaken, wie die
Teufel sehen die Kerle aus . Sie, sind noch ztrka 50
Schritte entfernt , ich lade, so leise es geht, noch 40
Schritte, jetzt heißt es handeln , denn es geht ums
Leben. Mein erster Schuß fällt , die Bluthunde stutzen,
einer fällt , der zweite fällt von der Kugel des Arztes,
der dritte wieder von mir. Tann kommen sie wie¬
der auf uns zu, der vierte fällt , der fünfte erreicht mich
und versetzt mir mit seiner Lanze einen Stich in den
rechten Unterschenkel, dann fällt er von der Kugel
des Arztes getroffen nieder. Wir gingen resp. hum¬
pelten nach G. zurück. Tort hörten wir schon von denl
Sieg auf der ganzen Linie. — In zirka 3—4 Wochen
werde ich wieder hergestellt sein, dann sollen die
Russen aber noch ein paar blaue Bohnen von miv
bekonlmen."



Arbeitslosigkeit verbietet, solange nicht die Werbungen für
das englische Ersatzhecr beendet seien! Das heißt also,
die englische Regierung droht , die englischen Arbeiter und
ihre Familien verhungern zu lassen, wenn die Arbeiter
sich nicht für die Armee anwcrbcn lassen! Das ist ein ge¬
radezu verbrecherisches Mittel , das in der Geschichte der
Zivilisation unerhört dasteht. Die „Tägl . Rundschau"
bemerkt hierzu : Man muß sich vergegenwärtigen , daß
dieser Krieg von dem Zarismus heraufbeschworen worden
ist! Die englische Arbeiterschaft hat dies sehr Wohl er¬
kannt, und deshalb haben auch die englischen Arbeiter¬
organisationen ihre Mitglieder davon abgeraten , sich für
die Armee anwerben zu lassen. England und der Zaris¬
mus haben sich verbündet , um das übrige Europa geistig
und materiell zu knechten, und durch Hunger soll die eng¬
lische Arbeiterschaft gezwungen werden, sich für diese
Ideale Greys nnd Nikolaus II . totschießcn zu lassen. —
Nun aber selbst den Fall gesetzt, Herrn Grell und Kon¬
sorten gelänge es, durch die Anwendung von Stockprügeln
auf den Ma-gen ein paar hunderttausend Mann zusammen¬
zurotten , — glauben die Herrschaften wirklich, sich mit
einer solchen buchstäblich zusammengehungerten Armee
vor der Front der deutschen Heere zeigen zu dürfen?

Aus Stadt und Land.
** Vom Rekrnt zum kkuteroffizicr befördert . Eine

merkwürdige Geschichte meldet der Graudenzer „Ge¬
sellige" aus Jastrow unter der Ueberschrift : „Ein
ocreiteltes Attentat auf den Kaiser ?" mit
folgenden Worten : „Ter hierorts gebürtige Bahuar-
beiter Heinrich befand sich zurzeit der Mobilmachung
bei seinen Verwandten in Berlin . Am Tage , da der
Kaiser den Wohnsitz nach dem Großen Hauptquar¬
tier verlegen wollte , fand H. dicht- am Schlosse des
Kaisers erne Kiste, in welcher eine Bombe enthalten
war . Durch die Aufmerksamkeit des H. ist somit ein
folgenschweres Unglück verhütet worden . Tiefer Vor¬
fall wurde an zuständiger Stelle zur Meldung gebracht.
Heinrich trat wenige Tage später als Kriegsfreiwilli¬
ger in das Infanterie -Regiment Nr . 140 in Schneide¬
mühl ein . Kurz nach seiner Einstellung wurde er
vom Rekruten zum Unteroffizier befördert . Am Sonn¬
tag ging ihm die Nachricht zu, daß er sich wgleich
nach dem Großen Hauptquartier Seiner Majestät des
Kaisers begeben solle ." Wir geben die Nachricht
wieder , müssen aber die Verantwortung dem genannten
Blatt überlassen . Als sicher darf wohl angenommen
werden , daß die Nachricht die Zensur passiert hat.

** Ein nachahmenswerter Beschluß, in Tenkiuals»
fachen. In Kottbus bestand seit längerer Zeit die
Absicht, den beiden verstorbenen ersten deutschen Kai¬
sern ein Tenkmal zu setzen. Es wurden Sammlun¬
gen eingeleitet , die auch ein erfreuliches Ergebnis
hatten , denn es gingen über 76 400 Mark ein . Als
nun der Krieg ausbrach und die allgemeine Für¬
sorge für die Hinterbliebenen , das Rote Kreuz und
die anderen Hilfsorganisationen einsetzte, regte sich in
den Kreisen derer , die den Denkmalsfonds aufge¬
bracht hatten , der Wunsch, die vorhandenen Gelder den
Fürsorgeorganisationen zuzuführen . Es kam auch ein
entsprechender Beschluß zustande , dahin lautend , daß
60 000 Mark den verschiedenen Hilfsorganisationen der
Stadt Kottbus , 15 000 Mark dem Landkreis Kottbus zu-
geteilt werden sollten , während man den Rest bereit¬
halten wollte , um etwaige Rückforderungen zu be¬
gleichen. Gegen diesen Beschluß legte der frühere Ober¬
bürgermeister Werner , Mitglied des Herrenhauses,
öffentlichen Protest ein , so daß der Denkmalsausschuß
nochmals zu einer Beschlußfassung zusammentreten
mutzte. Nach längerer Aussprache wurde einstimmig
beschlossen, den Denkmalsfonds in der angegebenen
Weise zu verwenden.

** Ein spanischer Schatzschwindler erwischt. Seit
längerer Zeit arbeiten bekanntlich spanische Schwindler
mit einem besonderen Trick, mit dem es ihnen gelungen
ist, aus verschiedenen Ländern , namentlich aber aus
Deutschland , ganz erhebliche Summen zu ergaunern.
Es handelt sich um die sogenannten Schatzschwindler,
die mit einem angeblich verborgenen großen Geldbe¬
trag operieren . Ter rechtmäßige Besitzer des Schatzes
sitzt, so wird behauptet , unschuldig rm Gefängnis , und
durch Briese an alle möglichen Leute suchen die Schotz-
schwindler Dumme , die gegen Hergabe von Geld zur
erstmaligen Deckung der Unkosten und zur Befreiung
des gefangen gehaltenen Besitzers ein Drittel des
Schatzes nach dessen Hebung erhalten sollen . Das
Geschäft blühte um so mehr , als viele oer Hinein¬
gefallenen aus begreiflicher Scheu keine Anzeige er¬
statteten . . Vielfach ist die Meinung aufgetaucht , daß
es sich nicht um eine spanische Bande handle , sondern
um eine internationale Gesellschaft , deren einzelne
Mitglieder nach ihrer Staatsangehörigkeit die betref¬
fenden Länder bearbeiten . Nunmehr ist es durch die
Geschicklichkeit der „Allensteiner Ztg ." gelungen , einen
dieser Schatzschwindler, und zwar einen Deutschen, un¬
schädlich zu machen. Das genannte Blatt erhielt aus
Barcelona in Spanien die Aufforderung , an eine be¬
stimmte Adresse mehrere Probenummern zu senden.
Das Blatt kam nun auf die Vermutung , daß es der
Briefschreiber nur auf Adressen abgesehen habe , und
benachrichtigte das Auswärtige Amt , das seinerseits
den deutschen Generalkonsul in Barcelona in Bewe¬
gung setzte. Dieser trat mit der spanischen Polizei in
Verbindung , welche als Absender des Schreibens einen
Mann namens Pelke , angeblich einen gebürtigen Tan-
ziger , ermittelte und verhaftete . In seiner Wohnung
wurde viel belastendes Material , darunter Hunderte
der bekannten Anschreiben , gefunden.

— Eine Glanzleistung Ser Zeppeline . Die amerikanische
Presse bringt als letzte Neuigkeit vom Kriegsschauplätze
ein Telegramm mit der Ueberschrift: „König Georg ent¬
führt — 100 Millionen Dollars als Lösegeld bezahlt."
In diesem Telegramm wird erzählt , daß die Deutschen
dreiste Uebcrfälle auf London, Petersburg und Paris unter¬
nommen hätten . In jeder dieser Städte landeten mitten
in der Nacht zwei Zeppeline mit bedeutenden Besatzungen.
Die dreisten Deutschen hätten König Georg entführt und
ihn nicht früher in Freiheit gesetzt, als bis sie 100 Millionen
Dollar ? Lösegeld erhalten hätten . Weiter deutet das Tele¬
gramm an, daß das gleiche Schicksal auch dem Zaren und
Poincare drohe.

In Feindesland.
Heiteres aus ernsten Tagen.

Wir lagen noch in Belgien, in diesem heimtückischen
Land mit seinen zwar wunderschönen, für unsere fechtende
Truppe aber niederträchtigen Ardennenwäldern. Vaux
les Rösters, hieß meinem Kriegstagebuch gemäß das Nest.
Wir hatten gerade unsere Pferde versorgt und ein belgisches
Schwein — ein richtiges vierbeiniges — in unserem

Kolomienkessel gekocht, hatten ein regelrechtes Gewitter ver¬
paßt , gerade als wir zum Löhnungsappell gekommen waren
und wollten nun so recht schön verdauen und von der Nacht
her einige Schlaflängen nachholen, da geschah es : „tataa -tatata-
tatatatata !" Wer nicht bei den Reitersleuten gedient hat,
für den lautet das Signal übersetzt: „Wohlauf Kameraden
aufs Pferd , aufs Pferd ." Im Nu wollten wir also unsere
Pferde mobil machen, da kam ein Fahrer , ein urkomisches
Kolonnenmitglied, der Fahrer Klein  aus O e st r i ch, die
Dorfstraße herauf und schrie ganz heiser : „Alarm, Alarm!
Die Franzosen kommen!" In diesem Augenblick dachte
wohl mancher, wie ich: „Wenn's wahr ist, daß di: Franzosen
da sind, dann können wir mit unseren Pferden vom schweren
Kaliber wenig ausrichten, aber zu Fuß wollen wir doch
unseren Mann stellen." Also raste jeder an sein Gewehr
oder an seinen Revolver und dann, hast du nicht gesehen,
die Dorfstraße hinunter . Da standen schon der Major und
unser Rittmeister, unser Kolonnenführer, nebenbei gesagt,
ein bekannter Wiesbadener Hotelier, der mit wahrer väter¬
licher Aufopferung für das Wohl seiner Leute sorgt. So
nach und nach kamen auch die anderen Kolonnen angespritzt,
wir , von der dritten , immer als die ersten, hatten uns
schon über die in Belgien an den Wiesen überall gespannten
Stacheldrähte geschwungen und hinter einer Hecke Posto
gefaßt. Entsichert und den Fingen am Abzug, spähten wir
an dem Waldrand hinauf, von wo der Feind kommen
sollte. Aber er kam nicht, nach 10 Minuten nicht und nach
einer halben Stunde nicht. Wir schickten Patrouillen auf
die Anhöhe und wollten unser Gewehr wieder „in die
Scheide" stecken, da kam der Fahrer Klein noch als letzter
angesaust. Natürlich dem Major in die Finger . „Sie
haben wohl D . . . in dem Hirn . Was laufen Sie noch
hier rum?  Scheren Sie sich zu Ihrer Kolonne!" Der
arme Klein war im ersten Augenblick betroffen, faßte sich
aber bald und stürzte im Galopp zu uns herüber . Wäre
der Major nicht in Sehweite gewesen, wir hätten uns den
Leib gehalten vor Lachen. Erstens haben die Fahrer außer
ihrem überaus nichtaktiven Säbel überhaupt keine Waffen
Womit kam aber der gute Klein zum Sturmangriff ? Er
war in Hemdsärmeln und hatte seine — Reitpeitsche blank
gezogen, schwang sie hoch in der Lust und wollte die Franzosen
damit vernichten: mit der Peitsche und mit seinem Hurra!

Noch eine halbe Stunde später, und wir hatten die
Aufklärung für unseren Alarm . Also: ins Dorf war einer
vom Train gekommen und hatte angegeben, es sei da oben
achtmal auf ihn geschossen worden, der Schütze müsse aber
sehr schlecht geschossen haben, da ihn keine Kugel getroffen
habe. Dazu kam noch, daß ein anderer , ganz deutlich, eine
feindliche Patrouille am Waldrand gesehen hatte . Daraufhin
waren der Bürgermeister, seine bildsaubere -Tochter und der
gastliche Pastor des Dorfes sofort in Gefangenschaft genommen
worden. Zweitens war alarmiert und drittens untersucht
worden. Und es wurde festgestellt: erstens, daß unser
Oberarzt , um endlich seinen Armeerevolver einmal zu ge¬
nießen, mit 8 Schuß ins Blaue hinein probiert hatte , daß
ferner eine freundliche Kuh und keine feindliche Patrouille
am Waldrand graste und daß es also drittens ein ganz
blinder Alarm gewesen war . Viertens wurden die Ge¬
fangenen wieder losgelassen.

„Macht gar nichts", meinte unser Rittmeister, „da habt
Ihr nun mal gesehen, wie cs im Ernstfall gemacht werden
muß. Das war mal eine ganz gute Uebung!" Und wir
lachten über diesen Krieg im Frieden und über den Fahrer

''Klein in Hemdsärmeln mit seiner Reitpeitsche und seinem
Hurra . Und unser Rittmeister lachte mit uns.

Die neue Gebührenordnung
für Zeuge » und Sachverständige.

8 Am 1. Oktober dieses Jahres tritt die neue
Gebührenordnung für Zeugen und Sachverständige in
Kraft . Die wichtigsten neuen Bestimmungen sind fol¬
gende : Jetzt erhält ein Zeuge eine Entschädigung für
Zettversäumnis von 10 Pfg . bis zu 1 Mark auf jede
angesangene Stunde . Durch die neuen Bestimmungen
ist dieser Satz auf 20 Pfg . bis zu 1,50 Mark erhöht
worden . Das neue Gesetz bestimmt dann weiterhin,
daß die Frage , ob eine Erwerbsversäumniü stattge¬
funden hat , nach freiem Ermessen unter Berücksichtigung
der Lebensverhältnisse und der regelmäßigen Erwerüs-
tätigkeit des Zeugen zu beurteilen ist.

Auch bei den Sachverständigen ist eine Erhöhung
der Entschädigung eingetreten . Diese betrug bisher
für jede angefangene Stunde bis zu 2 Mark , sie ist
jetzt bis zu 3 Mark erhöht worden . Ist die Leistung
der Sachverständigen besonders schwierig, so darf der
Betrag bis zu 6 Mark für jede angesangene Stunde
bemessen werden . Die Zeitbeschränkung von nicht mehr
als 10 Stunden , ftir die bisher nur eine Vergütung ge¬
währt werden konnte , ist ausgehoben worden . Wenn für
die ausgetragene Leistung ein üblicher Preis besteht,
so ist dem Sachverständigen auf Verlangen dieser Preis
zu gewähren . Für die Teilnahme an den Terminen er¬
hält der Sachverständige aber nur die tzesetzliche Ge¬
bühr . Wenn in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten die
Parteien sich dem Gericht gegenüber mit einer be-
ftimmten Vergütung für die Leistung des Sachverstän¬
digen einverstanden erklärt haben , so ist diese Ver¬
gütung zu gewähren , insofern ein zu ihrer Deckung
ausreichender Betrag an die Staatskasse gezahlt ist.

Die Reiseentschädigung  für jeden angesan-
genen Kilometer des Hin - und Rückweges ist von 5
auf 10 Psg . erhöht worden , falls nicht die nach billi¬
gem Ermessen in dem einzelnen Falle erforderlichen
Kosten zu gewähren sind . Die Entschädigung für den
durch die Abwesenheit von dem Aufenthaltsorte ver¬
ursachten Aufwand soll bis auf 7,50 M . (statt bisher
auf 5 Mark) für jeden Tag und 4,50 Mark (statt bis¬
her 3 Mark ) für jedes außerhalb genommene Nacht¬
quartier bemessen werden . Oeffentlnhe Beamte erhal¬
ten Tagegelder und Reisekosten nach Maßgabe der für
Dienstreisen geltenden Vorschriften , falls sie zugezo¬
gen werden 1. als Zeuge über Umstände , von denen
sre in Ausübung ihres Amtes Kenntnis erhalten haben,
2. als Sachverständige , wenn sie aus Veranlassung ihres
Amtes zugezogen werden und die Ausübung der
Wissenschaft , der Kunst oder des Gewerbes , deren
Kenntnis Voraussetzung der Begutachtung ist, zu den
Pflichten des von ihnen versehenen Amtes gehört.
Aus die Beamten der Gemeinden (Gemeindeverbände)
finden die allgemeinen Vorschriften für Dienstreisen
insofern keine Anwendung , als die oberste Verwal¬
tungsbehörde Bestimmungen über die Höhe der ihnen
den Gerichten gegenüber zustehenden Tagegelder und
Reisekosten erlassen hat.

Zur Beschaffung der für die Herbst-
jahrsdüngung benötigten Stnvst''"

. > rm |
Unter den wirtschaftlichen Fragen , welche w . |

landwirtschaftlichen Presse eingehend erörtert sind, P hxBft
ernährung unserer Felder während des Krieges <■' ’ » [l;,
Rolle . In manchen Aussätzen tritt die Befürch
die in Deutschland vorhandenen Stickstoffmengen
Vollernten im kommenden Jahr nicht °usre'cht°̂ n - i
vielfach empfohlen , von einer künstlichen Stickstotẑ ^ „fldie am ersten entbehrlich sei, abzusehen , um
salzen für das Frühjahr zu sparen . Diese Ansicht^
damit begründet , daß Chilesalpeter nicht eiugefUI .̂ ,0
1tTlh hip nprtti Crpn VinvTinvrhpriot ? SIYJovtnprr hOTl c„*« iO 'ttund die geringen vorhandenen Mengen von J°,L
zur Sprengstofffabrikation mit Beschlag belegt " ft ^ ftll
vorsichtiger Schätzung nur mit etwa ' /z der bi-y
an Stickstoffsalzen gerechnet werden dürfe.

Zur Klärung der Verhältnisse teilen wir fô ^ bzeî"
Ter Stickstoffbedarf wurde in den letzten I

Kalkstickstoff und Kalksalpeter , zur größeren
. durch ft»saures Ammoniak , zur etwas kleineren durcy jkftM

Der Chilesalpeter fällt nun allerdings während «
ständig fort , sodaß tatsächlich mit einem gdlMg , ^ i
Stickstoffsalzen gerechnet werden muß . Wie hoch li mt ->
an schwefelsaurem Ammoniak stellen wird , läßtStickstoffsalzen gerechnet ' werden muß . Wie hoch p jgtLin>ei
nicht näher bestimmen . Es hängt das in erpc „ . ^
wie weit sich der Kokereibetrieb aufrecht erhalte » < idVAi'

Gelingt cs , troß des Krieges den Kokerewer „afim
Umfange aufrecht zu erhalten , so wird miLJ*
schwefelsaures Ammoniak seitens der deuhche,» ^ he-SA

-gcgracy zur -o--l-ig»ft
Krieg noch einige Monate anhalten und die Salpcffj,"■ ■ ‘ rr_ s*:,* Seitflnlßn .ahaCi*„u|

lieferung gelangen , daß dadurch etwa die 0e"' ;(ki
gesamten Stickstofibcdarfes für Herbst und fein %
Ta also die Nachfrage nach Stickstoff immer WHLm-
die Mengen , die voraussichtlich zur

bedacht sein, die zur Verfügung stehenden Stias ' 0l-# i \
Stellen zur Anwendung zu bringen , wo ste r 0  8
gewährleisten . Von diesem Gesichtspunkte aus m ^ **U > l * .
der Herbstdüngung mit Stickstoff betrachtet wKticksstfE» " vj.
für die Düngung der Herbstsaaten von einer
ständig Abstand zu nehmen , kann , so sehr sie auft o - ^
Mangel an Stickstoff Beachtung verdient , mft . M
getreten werden . . kerbst ttd.

Eine kleine künstliche ^ tickstoffbeigabe 's"
getreide — etwa 1—l 1 2 Ztr . schwefelsaures > e.
Hektar oder eine entsprechende Gabe von AmiN■ . ft  1 ) J
- hat sich auf Grund langjähriger und melstW .. .-"- ft,

al

Erfahrungen zum Zwecke der Kräftigung
den späteren Unbilden des Winters nnd dain i » tfBr -- «
Ernten bestens bewährt , da sie von den ir ?
ausgenntzt wird und daher auch keiner Auswajsv ^ eM

gesetzt ist. Geradezu fehlerhaft dürfte es Äj ft ^
künstlichen Stickstoffdüngung im Herbst eine I ß ha J“ Sin
an Getreide ans die Flächeneinheit zu >wh>>w - s,

' " ' • ' ' - Getreidemangels W 1 *<und schwach gedüngtes Gerrewe manger» HM- „in i. :
Nahrung unten dünn entwickelte Halme herv , M .M "te

' . . und Brandbefall ne>v S111«

i»
Sc 7z *i

1,
leicht lagert und zu Rosi __ , . . .. .
die ganze Bestellung des Wintergetrcides m o -
trotz des Stickstoffmangels zu einer Herbstdang (iXjJ’ .JjJ
Die Frühjahrsmengen werden dadurch ?llcro
Wer aber die Anwendungen nnd Ratschlag ' ^ jetschm
geben werde », beachtet , kann durch geeignet -.-d.
schon viel erreichen . „,,/ichst " -

Es empfiehlt sich für dir Landwirte z -ü
zeitig die Bestellungen an schwefcls. Aniwon ^ Stift B,-jegA jj

•A

zeirig oie Jöejteuimgen an ictjiuejai . t -f # .
bei dem immerhin knappen Borhandensem ^ ^
f»Pt hprt frF\Vntovt/ >o« STiovfpfirähPvfmTf 'rnflCrt W **_) . (jj »* .«j I

Sie Mi»6(5
bei den schwierigen Verkehrsverhältnissen waft - ^  >
Gewähr dafür geboten ist, daß der Larww^
die Frühjahrsbestellung Ammoniaksalz erya - nß
Stickstoffdüngung erforderlich ist nnd wie h
macht , ist ja allen Landwirten bckaniit . „ - M BsfE " M'

In großem Umfange würde der .ff « «,S
sein, wenn es gelänge , die Kokereien in llnio;elefrnnWtnew -*i» «̂otfipn D^fbV̂ v .L.

li,

4

Q erring ,n
mW £siZ flt * t *fi *i

wärtigen Umfange zu betreiben,
sehr große Schwierigkeiten entgegen
Bergwerken an Leuten , um i
fange aufrecht zu erhalten , dann aber hic
der große Uebelstand , daß mit jeder Tonn - ^ d.-.„ , - ,
ungefähr 98 Tonnen Koks gewonnen kve ^
Absatz nicht vorhanden ist. Es würde tn c ’ ßjet « Vv
Betrieb der Kokereien und damit ein u n ^X  L
schwefcls. Ammoniak zu erlangen lcm' ■' ettt. y « eti'v» v
Koksabsatz bezw . den Koksverbrauch zu st■ ° |
Werken ist dieses fast ausgeschlossen we-l A
großen Teiles derselben durch den Krieg gl]
müßte daher dafür gesorgt werden,
brauch größere Abnehmer fände . Di s
wenn der einzelne Verbraucher anstelle
der klein geschlagen wifti , mit Kohlen »iisckst-uti ueiri geicytagen Miro , inu « »•(“ " DKr. jLn "l "'111
eigenen Besten der Landwirtschaft , wenn \ . u fi * j, --
der Kohle einen gewissen Teil durch ^ ^ et«0cl’

' jli«
iti
■4

gewerblichen Verbrauch zu verwenden
Prüft.

Mit einer gewissen Knappheit an des ÄnprprFitipf Hiprhprt nftß1’ dl6 -9^ ! ... ■!*
bedarsts voraussichtlich gut geliefert we e:nbedejl „iti0
umsichtigen Landwirt , der seinen Bedarf e
lichkeit bestehen , dieses durch entsprechen
und sofortigen Einkauf zu tun . . . . .
Deutsche Ammoniak -Verkaufs -DereiN Ö

&■
S'

Bochum-
Chemisch^

OberschlesischeKokswerke und ^
Akt .-Ges., Berlin Ä

Badische Anilin - und S odafabr iki
n d e-

st-lsteine - m
nd-rn L fjfr

Bücherku
X <6an : im Zeichen de» nur

Wochenschrift „Fürs Hau'
Wvchenchronik über den Krieg --- - --- -Auficy'"" a,,ei>-"-„ flft.sä, d
vor dem Feinde durch Wort und Bu■ , ^ ^ ({PU
dere Aufgabe betrachtet es „Fürs H' , aettcit a» l' i'
aufzuklären , wie sie in diesen schwsre ^ kaNst- ^
Familie und fürs grose Vaterland s 6 ^ ^ greife ®l2egC,jf ii*
sich in der neuesten Nummer ew ^ .̂ merden, ^ „nkeßEi, iÄ
deutscher Frauen
sich in der neuesten Nummer eine (' "‘(ne'rben, NUkeEi ',s ^
■ ~ die nicht verfehlenw°'Kricgstt°schlicK
oen «eier zu machen. Belehrung KeP̂ sfens. # *(6
Anregungen über billige und ^nahG ^ die>̂ .ililttlf »Ulfeil Ui:vv uiuiye. v f 7 c JQiW* :*t (
praktischer Weise an . Auch ist m d . .-Bchst ^-gi-
haltung von groß und klein gesorgt d>° ,°Û „ ft.klein geiorS ^ - werden '"gglte- L .̂ Ä

vernachlälstgi ^  Postas (eji 11)Kriegszeit nicht ganz
H aus"  ist durch alle Buchhandlungen i q Dlk- i
jährlich 1,95, mit Schnittmusterbogen ,

Das Militär -Hinterbliebenem ^
IN?"

5 Das Milttar -Vin " -- ' ^ ce - 7Ö. »ja
Fassung). Verlag von L. Schwa $
S . 14, Dresdener Straße 80. b bcr er, ^ ^ ,4«

Die Versorgung der Hinterblieb diesig
der Ehre ihr Leben gelassen, wird ^ chte
gibt darüber klare Auskunft , welcy A^gehoj,
Witwen , Waisen , Eltern und sonstig ,̂„d
Offiziere , Unteroffiziere , Mannschaft ^ ^ ppeN̂ ^ c g^
Heeres , der Marine und der Oft L b „n rf{0iOclt
Büchlein ist jedem , dem ein Famil »g. .̂ ^
warm zu empfehlen , denn es versc)
Rechte und Pflichten . oe ftti
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